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Fastenhirtenfchreiben für das Jahr 1918 über die Würde und den Wert des Menschen.

durch G ottes Gnade, und Barmherzigkeit Fürstbischof von Lavant,
entbietet ben hochwürdigen Seelsorgern und allen (Schriftgläubigen seiner Diözese Gruß, S egen  

und alles Gute im N am en  der allerheiligsten Dreifaltigkeit!

F a c i a m u s  h o m i n e m  a d  i m a g i n e m  
e t  s i m i l i t u d i n e m  n o s t r a m  ! ( G e n .  1, 2 6 ) .

I n  G ott geliebte G läub ige!
sehnlichst wünschte ich es,  daß  ich Euch a l s  

Ostergruß den glücklichen Abschluß eines 
allgemeinen, gedeihlichen und  gesegneten 

Völkerf r iedens  werde kund tun  können.  G a r  gerne 
hätte ich al lenthalben in der a l tehrwürdigen  D i ö ­
zese die Osterfahne a l s  F r i edens fahne  hissen las­
sen. A ber  wir  stehen noch im mer  itn Zeichen des 
gräßlichen W el tk r ieges ,  und die komm enden  Ostern 
scheinen die vierten Kriegsostern werden zu w o l ­
len. N u r  von  Osten Her d ä m m e r t  die M o r g e n ­
röte der ausgehenden Fr iedenssonne .  I m  Westen 
und  S ü d e n  ist der K immel  noch gewalt ig u m ­
wölkt .  J a ,  im abgelaufenen J a h r e  191 7  sind 
sogar einige neue K r iegse rk lä rungen  (die jüngste 
a m  16.  Dezember  seitens der kubanischen R e p u ­
blik) a n  unser liebes Österreich erfolgt.  Doch 
mich dünk t  es,  daß  w ir  a m  W e g e  zum vieler­
sehnten, u n s  schon in erreichbarer N ä h e  w in k en ­
den F r ieden  sind. U nte r  des al lgütigen G o t te s

Beis tand  gehen wir  glücklicheren, besseren Zei ten 
entgegen.

Z u r  V orbere i tung  einer heilvollen Z u k u n f t  
in Zei t  und  Ewigke i t  will ich anstatt  der schwie­
rigen Fr iedens f r age  mit  Euch eine andere  hoch­
wichtige F r a g e  in meinem dies jähr igen  S e n d -  
und  Lehrschreiben erör tern,  die alte aber  im mer  
neue F r a g e  nämlich nach dem W o h e r  und  W  o- 
h i n ,  nach der W i i r D e  und  dem W e r t e  d e s  
M e n s c h e n .  Z n  den schweren Zei ten  des W e l t ­
krieges,  da  Taufende  und  Kunder t tausende  von 
Menschenleben sich verblu ten ,  da M i l l io n en  und  
M i l l i a rd en  von irdischen G ü te r n  und  Schätzen zu 
S c h u t t  und  S t a u b  werden,  in diesen Zeiten wech­
selvoller Vergänglichkeit  und  W a n d e lb a r k e i t  der 
D inge  bleibt die große W a h r h e i t  von  der hehren 
B es t im m u n g  und  B e r u f u n g  des Menschen,  seinem 
Leibe und  seiner S e e l e  nach, für  Ungezählte  eine 
reichliche Quelle des Lichtes und  Trostes,  des
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Keiles  und  M u t e s .  J e  größer  die M ü h e n  und 
S o r g e n ,  die T r ü b -  und  Drangsa le  des äußeren  
L ebens  sind, desto heilsamer ist es,  R u h e  und 
Fr i eden  in dem hocherhabenen End-Zie le  und 
Zwecke des  Menschenlebens zu suchen. M i t t e n  
im K r iegsge tüm m el  stärkt und  stählt den kathol i ­
schen Christen der unentwegte  Blick auf  sein W e ­
sen, sein Kiersein und  sein Dortsein.  Unseren 
b ra v e n  S o l d a t e n  gibt K ra f t  und  M u t  in den 
vielen G efah ren  die sichere Koffnung aus d a s  
ewig glückselige Leben.  D e r  bloße G e d a n k e  des 
P a t r i o t i s m u s  bietet dem Krieger  k a u m  hinrei­
chenden Trost und S t a r k m u t .

G e r a d e  in stürmischen, wehvollen Zeiten n a h ­
men WeUweise ihre Zuflucht zur  B e t rach tung  ewi­
ger,  tröstlicher W a h r h e i t e n  und  schöpften d a r a u s  
B e r u h ig u n g ,  S t ä r k u n g  und  Kräf t igung .  D e r  geist­
reichste der Kirchenväter ,  S  t. A u g u s t i n u s ,  ver ­
faßte im Kriege,  der d a m a l s  in allen P r o v i n z e n  
des römischen Reiches  tobte und  wütete,  seine 
t iefgründigen Schr i f ten  über  die Geistigkeit,  U n ­
sterblichkeit und  E rhabenhe i t  der S e e le  und über  
ihr  V e r h ä l t n i s  zu G o t t . 1 I c h  hoffe fest zu Got t ,  
daß  auch meinen lieben Diözesanen a u s  dem heu­
rigen Fastenhirtenschreiben Trost und  L ab u n g ,  
K ra f t  und S t ä r k e  und  A u s d a u e r  in E r t r a g u n g  
der mannigfachen Leiden und  Lasten reichlich zu- 
fließen werden .  A u s  der richtigen B e a n t w o r t u n g  
der inhaltsschweren F r a g e  „ W e r  b i s t  d u ,  o 
M e n s c h ? "  wird  sich von  sebst die E r k e n n t n i s  er­
geben, wie hehr und  erhaben,  wie teuer und  kost­
b a r  ein Menschenleben ist. D e r  größte Reichtum 
eines S t a a t e s  sind die Menschen.  U nd  nun ,  wie 
viele edle M ä n n e r  und  b rave  J ü n g l i n g e  ha t  der 
Kr ieg  hinweggerafft ,  ihnen ein vorzeitl iches, j ähes  
E n d e  be re i te t ! J a ,  einen ungeheuren  S c h a d e n  hat  
der blut ige Völkerkr ieg  der Menschheit  in den 
Schreckens jahren  1914  bis  1 9 1 8  bereitet und  zu- 
gefügt.  W i r  t r au e rn  d a r o b ;  doch u n s e r e  T r a u e r  
s o l l  n i c h t  z u m T  o d e, s o n d e r n z u m L  e b e n 
s e i n .  (II. C o r .  7, 10).

1 D e  i m m o r t a l i t a t e  a n i m a e .  —  D e  q u a n t i t a t e  a n i ­
m a e .  V e r g l .  D r .  M a r l i n  G r a b m a n n ,  D i e  G r u n d g e d a n ­
k en  d e s  Hl. A u g u s t i n u s  ü b e r  S e e l e  u n d  G o t t .  I n  ihrer  
G e g e n w a r l s b e d e n t u n g  bargesfe i l t .  K ö l n ,  1 9 1 6 .

. Rach  der rechten B eu r te i lu n g  und richtigen 
Lösung der schwerwiegenden Lebensf rage  wird  sich 
unser künft iges W a l t e n  und W ir k e n ,  unser g a n ­
zes V erha l ten  im persönlichen, häuslichen und 
bürgerlichen Leben gestalten und  richten müssen. 
K l a r  und  deutlich wird sich d a r a u s  für u n s  alle 
die heilige Pfl icht ergeben, fürderhin für L e i b  
u n d  S e e l e  so zu sorgen, daß  die E h re  G o t t e s  
und  unser Keil  gefördert werden.  D e n n  d e r  
K e r r  h a t  u n s  z u  s e i n e r  E h r e  und so auch 
zu unserer  Glückseligkeit g e s c h a f f e n ,  g e b i l ­
d e t  u n d  g e m a c h t .  (Is. 43 ,  7). Alle Fe inde  der 
S e e le  und  des Leibes  werden wir  beharrlich be­
kriegen und  überwinden  müssen, u m  zum ewigen 
F r ieden  im himmlischen V a te r l a n d e  zu gelangen.

V o r  dem E ingehen  in die K la r legung  der 
bedeutungs-  und  entscheidungsvollen F r a g e  nach 
unserem Ursprünge ,  nach unserem diesseitigen und 
jenseitigen Ziele hit ten wir  in tiefer D e m u t  den 
K e i l i g e n  G e i s t  u m  die G a b e n  der W e is he i t  
und  des Vers tandes ,  des R a t e s ,  der Wissenschaft 
und F röm migke i t .  Unsere Arbe i t  diene zu größe­
rer E h r e  G o t t e s  und  zu größerem M enschenw oh le ! 
0  K ö n i g  d e r  V ö l k e r  u n d  i h r E r s e h n t e r  
u n d  E c k s t e i n ,  d e r  s i e  e i n t  u n d  h ä l t ,  
k o m m  u n d  r e t t e  d e n  M e n s c h e n ,  d e n  du  
a u s  E r d e  g e b i l d e t !

Teuerste in Christus dem Kerrn!

l a t i u s  meinen Reisen  durch Österreich und  Deutsch- 
l a n d , S c h w e iz ,  I t a l i e n  und  Frankre ich  

besuchte ich in großen S t ä d t e n ,  wie in W i e n  und 
Pes t ,  in K öln ,  F lo renz  und  R o m ,  in N eape l ,  
M a i l a n d  und  P a r i s  g a r  gerne die B i lde rga le r ien  
oder S a m m l u n g e n  der Kunstwerke von  gefeierten 
Meis tern  der M a l e r -  und B i ld h au e re i .  K a m  ich 
in eine solche sehenswürdige Scha tzkammer ,  wußte 
ich a l s ba ld ,  wo sich d a s  allerkostbarste W e r k  be­
findet. D e n n  alldort  w a r  stets die größte M e n ­
schenmenge versammelt .  W e n n  ich mich zu ihr 
gesellte, v e rn a h m  ich sogleich den L o b p re i s  und 
den hohen W e r t  des  betreffenden Kunstwerkes .  
0  E rhabenhe i t  und  Schönhe i t  des  B i l d e s ,  hieß 
es  bei einem G e m ä ld e  R a f f a e l s ,  des  K ö n ig s
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der M a l e r ; dieses einzigartige Kunstgemälde ist 
nicht zu bezahlen,  weil sein Schöpfer  der unsterb­
liche S a n t i .  3 m  P a r i s e r  L o u v re -M u seu m ,  d a s  
ich im J a h r e  191 0  besucht hatte,  staute sich die 
Menschenmenge vor  dem H a u p tw e rk e  von L e o ­
n a r d o  d a  V i n c i ,  vor  dem P o r t r a i t  der lä ­
chelnden M o n a  L i s a ,  a u s  dem eine unnach­
ahmliche seelische B e w e g u n g  spricht. Nicht um  ein 
Königreich,  hies; es,  w äre  das  außerordentliche 
B i l d  zu haben.  V o n  diesem geschichtlich bedeut­
samen G e m ä ld e  soll noch später die R e d e  wieder­
kehren.

M i t  tiefem Nachsinnen über d a s  Gesehene 
und G ehör te  verl ieß ich jederzeit derlei S a m m ­
lungen von G e m ä ld e n  und  S k u l p t u r e n  und stellte 
mir ,  ungewoll t  gewollt , die F r a g e : W e n n  ein to­
tes Menschenbild von einem berühmten  Meis ter  
so herrlich erscheint und so wertvoll  ist, w a s  ist 
es d an n  mit  einem lebenden,  vom Meister  der 
Meis ter  geformten Menschenbi lde?  D er  Mensch, 
die K ro n e  und  der König  der Schöpfung ,  ist ein 
B i l d  und  wer  ist dessen B i l d n e r ?  D a s  Buch 
der B ücher  erzählt  u n s  untrüglich die Entstehung 
dieses W u n d e r w e r k e s .  Die  klassische S te l le  l a u ­
tet : „ U n d  G o t t  sprach : L a s s e t  u n s  d e n M en-  
f che ir m a c h e  n n a c h  u n s e r e m  B i l d e  u n d  
G l e i c h n i s s e !  U nd  G o t t  schuf d e n  M e n s c h e n  
n a c h  s e t t i  e i n  B i l d e ;  n a d )  d e m B i l d e G o t ­
t e s  s c h u f  e r  i h n ,  a l s  M a n n  und  W e ib  erschuf 
er s i e . . . Und  der K e r r  bildete den Menschen 
a u s  Lehm  der E r d e  und  hauchte in sein A nge ­
sicht den Odem des L e b e n s ;  und der Mensch 
w a r d  ein lebendes W esen ."  (G en .  1, 26.  2 7 ;  
2, 7). D ie s  ist die w u n d e rb a re  S c h öpfungs ge ­
schichte des Menschen,  der a l s  letztes und  höchstes 
Geschöpf auf E rd e n  durch einen eigenen S c h ö p ­
fungsak t  ins  Dasein gerufen ward .

F a c i a m u s  h o m i n e m  a d  i m a g i n e m  e t  s i ­
m i l i t u d i n e m  n o s t r a m  ! L a s s e t  u n s  d e n  M e t i '  
s d) e n m a c h e n ,  so beriet sich gleichsam der drei­
einige G o t t ,  n a c h  u n s e r e m  B i l d e  u n d  
G l e i c h n i s s e !  E t  c r e a v i t  D e u s  h o m i n e m  a d  
i m a g i n e m  s u a m ;  a d  i m a g i n e m  D e i  c r e a v i t  
i l lum .  U n d  G o t t  s c h u f  d e n M e n s c h e n  n a c h  
s e i n e m  B i l d e ;  n a c h  d e m  B i l d e  G o t t e s

s c hu f  e r  i h n .  D e r  Mensch ist also ein B i l d  von 
unbeschreiblicher W ü r d e  und  untnebbareni  W er t e ,  
weil er vom ewigen Werkmeister  geschaffen, ge­
bildet und  gemacht w a rd .  D e r  ganze Mensch,  be­
stehend a u s  L e i b  u n d  S e e l e ,  ist ein B i l d n i s  
G o t le s .  Freilich, der Leib ist es  n u r  im gewissen 
S i n n e ,  sofern er nämlich d a s  W erkzeug  und gleich­
sam der S p ie g e l  des Geisteslebens ist. D a  G o t t  
ein Geist ist, so kann  n u r  ein immateriel ler ,  stoff­
loser Menschengeist  im eigentlichen S i n n e  G o t te s  
Ebenbi ld  tragen.  Die  Hl. V ä t e r  lehren,  daß nicht 
n u r  die See le ,  sondern auch der Leib des M e n ­
schen gewissermaßen an  der Gottesebenbildlichkeit  
te i lnimmt.  M i t u n t e r  wird d a s  Schr i f twor t  a d  
i m a g i n e m  so ausgelegt ,  daß  der Leib ein B i ld  
G o t te s  ist, w ährend  in der S e e le  die s  i m  i 1 i- 
t u d o ,  die Ähnlichkeit mit  G o t t  erstrahlt.  Öfters  
heißt es,  die S e e le  sei im eigentlichen S i n n e  d a s  
Abbild  G o t te s ,  der Leib sei zw ar  nid)t selbst ein 
Abbild  seines Schöpfer s ,  wohl  aber  sei er der 
S e e le  angepaßt ,  deren Ebenbildl ichkeit  auch auf 
ihn überstrahlt .  Zumeist  wird  i m a g o ,  d a s  
B i l d  von dem natürlichen, göttlichen Ebenbi lde  
der See le ,  von ihrer Geistigkeit und Unsterblich­
keit, e r k l ä r t ;  s i m i l i t u d o ,  d i e  Ä h n l i c h k e i t  
aber  von  dem übernatür l ichen Abbilde,  von ihrer 
Heiligkeit und Gerechtigkeit vo r  dem S ündensa l le  
und nach demselben von der durd) die heil igma- 
d)ende G n a d e  bewirkten Rechtfer t igung und  Kei- 
ligung verstanden.

A n s  dem Gesagten folgt, daß  der Mensch 
seinen K ö rp e r  und  vorzüglid) seine S e e le  hoch zu 
werten und  heilig zu hal ten hat,  auf  daß er mit  
beiden seine ewige Bes t im m ung ,  d a s  ewige Leben 
im himmlischen P a r a d i e s  erreiche. Kön ig  D a v i d  
betrachtete bew undernd  K im m el  und  E r d e ;  und 
er fand auf der E r d e  a l s  d a s  Schönste und  K err -  
lichste den Menschen,  w esha lb  er tiefergriffen a u s ­
rief : „ W a s  ist doch der Mensch, daß  du,  o G o t t ,  
seiner gedenkest! G l o r i a  e t  h o n o r e ,  mi t  E h r e  
u n d  R u h m  hast du ihn gekrönt  und  ihn ge­
setzt über  d a s  W e r k  deiner K ü n d e . "  (Fs .  8,  5. 7).

M e i n e  L i e b e n ! Be t rach ten  w i r  n u n  zu u n ­
serem Keile und  F r ieden  v o ra b  d i e  G r ö ß e  d e s  
m e n s c h l i c h e n  L e i b e s  hier auf  E rd en ,  um  so
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b a n n  seinen G l a n z  i m  K i m m e l  desto besser 
würd igen  zu k ö n n e n !  E r  ist edler und  vortreff­
licher a l s  alle anderen  körperlichen Dinge .  E r  ist 
ein W u n d e r w e r k  des  dreifält igen G o t te s .  W ie  
alle erschaffenen Wesen,  so m u ß  auch der mensch­
liche K ö rp e r  z u m K i m m e l  h inauf  r u f e n : D u  h a s t  
mi c h  e r s c h a f f e n !  W e r  hätte auch sonst dieses 
bew u n d e rn sw er te  Kunstwerk  ins  Leben rufen 
k ö n n e n ?

1. D e s  Allmächtigen V a te r h a n d  hat  den Leib 
des  Menschen gebildet. V o n  den übr igen  Geschöp­
fen sagt D a v i d :  G o t t  s p r a c h  u n d  s i e  s i n d  
g e w o r d e n ;  e r  b e f a h l ,  u n d  s i e  w u r d e n  
g e s c h a f f e n .  (Ps .  148,  5).  V o m  menschlichen 
Leibe aber  spricht der P sa lm is t :  D e i n e  K ä n d e  
h a b e n  m i c h  g e m a c h t  u n d  b e r e i t e t .  (Ps .
118, 73).  Zutreffend bemerkt  der Hl. K i rchenva­
ter und  Bischof A m b r o s i u s :  „ D ie  Tiere  haben 
deine K ä n d e  nicht gemacht,  o G o t t ! D u  hast nu r  
gesagt,  die Gewässer  sollen kriechende Tiere  Her­
vo rbr ingen ,  die eine lebendige S e e le  haben,  und  
die E r d e  brachte viersüßige und  kriechende Tiere 
hervor .  M ich  aber  hast du selbst gemacht ;  mich 
hast du mit  eigenen K ä n d e n  gebildet ."  D e r  zarte 
A usdruck  G o t t e s  K ä n d e  deutet auf  seine All­
macht und W e is h e i t ,  G ü te  und  Liebe,  die er zur 
B i l d u n g  des menschlichen Leibes  besonders ver ­
wandte .

W a h r l i c h !  D e s  Menschen Leib ist in seiner 
Gestal t  und  Einr ichtung ein w u n d e rb a re r  B a u .  
E r  vereinigt  alle Künste in sich und  br ingt  sie 
trefflich zum Ausdruck .  D a s  A n t l i t z  des M e n ­
schen 1 ist der S p ie g e l  seiner See le ,  a n  dem sich 
seine G ed a n k e n w e l t  zu e rkennen gibt. S e i n  A u g e  
ist d a s  Fenster,  w o r a u s  die S e e le  schaut mrd ihre 
S t i m m u n g ,  wie F re u d e  und  Schmerz ,  Liebe, 
M i l d e  und  Ernst  kund  gibt.  I n  dem Auge,  dem 
K önige  un te r  den S i n n e n ,  spiegelt sich die ganze 
sichtbare W e l t  a b ;  es  ist die Kleinwelt  oder der 
M i k r o k o s m u s  vor  der großen W e l t  dem M a k r o ­
k o s m u s .  Durch d a s  Auge  erhal ten wir  erst die 
Vorstel lungen,  gewinnen  wir  die B i l d e r  von  den 
sichtbaren D ingen .  G a r  künstlich gebaut  ist d a s

1 W a l t e r  R o t h e s ,  D i e  S c h ö n h e i t  d e s  menschlichen  
A n t l i t z e s  in  der christlichen K u n s t .  K ö l n ,  1 9 1 4 .

O h r ,  ohne d a s  unser Leben wie ein stilles G r a b  
wäre .  D a s  O h r  ve rn imm t  die S p rach e ,  diese 
S e n d b o t i n  des Geistes,  hört  den Gesang  und  die 
M us ik .  Welch köstliche G a b e n  des Schöpfe r s  sind 
d e r  G e s c h m a c k ,  d e r  G e r u c h  und d a s  G e ­
f ü h l ,  ohne welche S i n n e  d a s  Menschenleben 
schwer, äußerst schwer zu er t ragen w ä r e !

U nd  u m  n u r  einen inneren V orzug  des 
menschlichen Leibes  anzuführen ,  wie bewunde­
r u n g s w ü r d ig  ist d a s  K e r z  eingerichtet!  E s  ist 
der S a m m e lp la tz  des gesamten B l u t e s ,  d a s  un ­
aufhörlich a u s  demselben durch die A dern  in den 
ganzen K ö rp e r  st römt und  wieder dahin zurück- 
flutel. —  U nd  alle S i n n e ,  diese W erkzeuge  der 
vernünf t igen See le ,  sind in schönster K a rm on ie ,  
und  alle Glieder ,  obschon so viele, dienen in O r d ­
nun g  e inander ,  nützen und  schmücken einander .  
I n  W ü r d i g u n g  der Menschengestal t  schreibt S t .  
A  u g u s t i n u s : „ D e r  Mensch ist nicht so erschaf­
fen wie die anderen  vernunftlosen Tiere,  e rd w ä r t s  
gekehrt ,  sondern er ist mit  zum Kim m el  erhobe­
nem Leibe geschaffen, und  d a s  m a h n t  ihn,  nach 
den D ingen  zu trachten,  die höher sind." 1 E n t ­
zückt von der Kohei t  des von G o t t  a u s  E r d e n ­
staub geformten Leibes  rief der honigfließende 
Kirchenlehrer S t .  B e r n a r d u 5 a u s :  „ S c h a u  
den Kir len ,  e rhobenen K a u p t e s  steht er da,  w ä h ­
rend seine Kerbe  gebückt zur E r d e  schaut!"

1 D e  c i v i t a t e  D e i  l ib .  2 2 .  c .  2 4 .  —  D i e  w u n d e r ­
b a r e  B i l d u n g  d e s  m enschlichen L e i b e s  erw eist  a l l e in  schon  
d a s  D a s e i n  e in e s  höchst w e ise n  W e s e n s .  A l s  K  l a u  d i u s  
G a l e n u s ,  nächst  K i p p o k r a t e s  der b ed eutendste  A r z t  
d e s  A l t e r t u m s ,  nach e in er  M e i n u n g  u m  1 6 3  nach  C h r i ­
stu s  L eh re r  der M e d i z i n  in  R o m  u n d  L e ib a r z t  d e s  P r i n ­
z en  C o m m o d u s ,  e in  B u c h  ü b e r  d en  menschlichen K ö r ­
p er  schrieb, soll er a u s g e r u f e n  h a b e n : 0  D u ,  der du  u n s  
g eb i ld e t  hast !  I n d e m  ich den  m enschlichen K ö r p e r  be­
schreibe, g l a u b e  ich e in e  K y m n e  z u  d e in e m  R u h m e  z u  sin­
g e n .  I c h  ehre  dich m e h r ,  w e n n  ich die S c h ö n h e i t  de iner  
W e r k e  a ufd eck e ,  a l s  w e n n  ich die T e m p e l  v o m  kostb a ren  
W e i h r a u c h  du ften  lasse. ( D e  u s u  p a r t .  L ib .  3 .  c .  10.  
S c r i p t a  m i n o r a ,  h e r a u s g e g e b e n  in  3  B ä n d e n  v o n  M a r ­
q u a r d t ,  M ü l l e r  u n d  K e lm reich  1 8 8 4  b i s  1 8 9 3 .  —  J o ­
h a n n  B a l e n a t i  I i r s ik ,  P o p u l ä r e  D o g m a t i k  o de r  G l a u ­
b e n s l e h r e  der katholischen  K irche. W i e n ,  1 8 6 5 .  S .  1 3 5  f. 
—  D r .  I .  K l u g ,  A p o lo g e t i s c h e  A b h a n d l u n g e n .  P a d e r b o r n ,  
1 9 1 1 .  I. A b h a n d l u n g .  S .  4 9  f.
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2. Die  W ü r d e  und  der W e r t  des menschli- 
chen Leibes  werden erhöht und  gesteigert durch 
den singulären Zweck,  w a r u m  er erschaffen war - '  
den ist. E r  ist best immt zum W o h n s i t z e  und 
W e r k z e u g e  der geistigen, unsterblichen See le .  
Die  S e e le  m u ß  im Leibe wohnen,  insolange sie 
aus E r d e n  weilt .  I n  ihrer Tät igkei t  ist sie m a n ­
nigfach abhäng ig  von ihm. D e r  Leib führt  ihr 
durch seine S i n n e  Eindrücke zu, durch die sie 
Vorstel lungen gewinnt ,  welche sie d an n  zu G e ­
danken  und  Begriffen,  zu Urtei len und  Schlüssen 
verarbei te t  und  mit tels  derer  sie auf den Wil len  
best immend einwirkt .

D a s  See len leben  erreicht seine Entwicklung 
und  Vol lendung  mit der V e rvo l lkom m nung  der 
körperlichen O rgane .  B l ü t e  und  N iedergang  des 
geistigen L ebens  hängen  mit  der Verfassung des 
Leibes  zumeist zusammen.  Mens sana in cor­
pore sano, gesunder Geist in gesundem Körper .  
Diesen u ra l ten  S p r u c h  erhär tet  die E r fah ru n g .  
S o g a r  dauernde  seelische V e ra n la g u n g e n  haben 
ihre W u r z e l n  in den leiblichen Beschaffenheiten.  
Leib und  S e e le  sind eben nicht lose, mechanisch 
nebeneinander  gestellt, sondern sie sind organisch 
ine inander  vereinigt .  Die zwei Bestandtei le bilden 
ein einheitliches, persönliches Wesen,  d e n  M  e n- 
f che it. S t a u b  und  Geist,  S ich tb a re s  und  U n ­
sichtbares,  Vergängl iches  und  Unvergängliches,  
S te rb l iches  und  Unsterbliches sind hier zu einer 
wundervol len  E inhe i t  verbunden .  „ E r k e n n e ,  o 
Mensch,  m ahn t  der große Klaraval lenser  S t .  
B e r  n a r d u s ,  erkenne den R u h m ,  den du a l s  
Mensch h a s t ! D u  hast, wie so viele andere  Dinge  
aus der W el t ,  einen Leib. D u  hast aber  auch 
noch e tw as  E rh a b e n e re s ,  und  kein ande re s  G e ­
schöpf k an n  den Vergleich mit  dir  ausha t ten .  
D e n n  in dir  sind d a s  F l e i s c h  und  d i e  S e e l e  
mi te inander  vere inbar t  und  ve rbunden ."  S o  ist 
denn ü b e r a u s  hoch und  hehr die S t e l lu n g  des 
menschlichen Le ibes  in der Schöpfung .  S e i n e r  
Erschaffung,  Beschaffung und  Bes t im m ung  nach 
ist er ein W u n d e r w e r k  d e s  a l l m ä c h t i g e n  
V a t e r s ,  S c h ö p f e r s  K i m m e l s  u n d  d e r  
E r d e .

3. Z u m  ganz besonderen Adel  erhob den

menschlichen Leib d i e  z w e i t e  g ö t t l i c h e  P e r ­
s o n .  A l s  nach dem verhängnisvol len  S ü n d e n ­
falle die Fülle  der Zei t  der E r lösung des M e n ­
schen kam,  sandle G o t t  s e i n e n  S o h n ,  g e ­
b i l d e t  a u s  e i n e m  W e i b e .  (Gal.  4, 4). U n d  
d a s  W o r t  ist F l e i s c h  g e w o r d e n  u n d  h a t  
u n t e r  u n s  g e w ö h n  f, u n d  w i r  h a b e n  s e i n e  

H e r r l i c h k e i t  g e s e h e n ,  d i e  H e r r l i c h k e i t  
a l s  d e s  E i n g e b o r e n e n  v o m V  a t e r,  v o l l  
d e r G  n a d e u n d W a h r h e i t .  ( Ioan.  1, 14).
A l s  der ewige S o h n  G o t te s  vom Himm el  auf 
die E r d e  niederstieg, wähl te  er einen menschlichen 
Leib a l s  Hülle  seiner Got the i t  und trug diesen 
U m w u rf  u m  seine göttliche N a t u r  nicht n u r  33  
J a h r e  lang auf  E rd en ,  sondern bleibt mi t  ihm 
in alle Ewigkei t  u n t r e n n b a r  verbunden.  Welche 
Auszeichnung und B e v o rz u g u n g  für den mensch­
lichen Leib,  daß ihn J e s u s  C h r i s t u s  selbst 
angenom m en  hat und daß er so zur Gottesgestal t  
unseres H e r r n  und  Hei landes  gehört! Höher  konnte 
die menschliche N a t u r  nicht erhoben werden,  a l s  
wohin  sie d e r  G o t t m e n s c h  erhoben,  der seine 
göttliche und  seine menschliche N a t u r  in der einen 
göttlichen P e r s o n  hypostatisch, au fs  innigste ver ­
einigte.

U nd  wie der heiß und lang ersehnte Erlöser  
bei seinem E in t r i t t  in die W e l t  sprach: O p f e r  
u n d  G a b e n  h a s t  d u  n i c h t  g e w o l l t ,  e i n e n  
L e i b  a b e r  h a s t  d u  m i r  b e r e i t e t  ( H e b r .
10, 5), so diente er auf  E r d e n  mit  seinem Leibe 
dem himmlischen V a te r  für  die ewig beseligende 
R e t t u n g  des Mensche' '  3 e s u s  lebte und  a rbe i ­
tete im S t i l l en  d u c P  3 0  J a h r e  und  zog dann  
drei J a h r e  lang von Landschaft zu Landschaft in 
P a l ä s t i n a  umher ,  lehrte, betete, fastete und  wirkte 
W u n d e r  zugunsten des Leibes.  E r  gab den T a u ­
ben d a s  G ehör ,  den B l i n d e n  d a s  Gesicht, den *  
S t u m m e n  die S p ra c h e ,  den L a h m e n  d a s  Gehen ,  
den To ten  d a s  Leben.  E r  übte leibliche und  geist­
liche W e r k e  der B a rmherz igke i t .  D e n  Kleinen 
legte er seine H ä n d e  auf,  u m a r m t e  und  segnete 
sie. U m  den menschlichen Leib zu näh ren ,  wirkte 
er sein erstes W u n d e r  zu K a n a  in G a l i l ä a  und 
die zwei geheimnisvollen W u n d e r  der B r o t ­
ve rm ehrung  in der Wüste .  Noch m e h r ! B e im
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ewig denkwürd igen  letzten A bendm ah le  gab er 
seinen geheiligten Leib hin zur  geistigen Speise  
der Apostel  und aller Erlösten.  Um den mensch­
lichen Leib von ewigem Tode,  von der Kölle,  zu 
befreien, vergoß er a n  seinem Leibe blutigen 
Schweiß ,  ließ sich fesseln, geißeln, mit  D o rn e n  
krönen,  kreuzigen und  a m  Kreuze sein göttliches 
Kerz durchbohren.  W i r  s i n d  g e h e i l i g t  d u r c h  
d i e  D a r b r i n g u n g  d e s  L e i b e s  J  e s u 
E h r i ft i  e i n  f ü  r a l l e in a l. ( H e b r .  10, 10).

U n d  wie J e s u s  mi t  Leib und  S e e le  von den 
Toten  auferstanden ist, so wird  auch der M e n ­
schenleib a m  jüngsten T a g e  auserstehen unb sich 
mit  seiner S e e l e  wieder vereinigen.  I c h  g l a u b e  
a n  d i e  A u f e r s t e h u n g  d e s  F l e i s c h e s  u n d  
a n  d a s  e w i g e  L e b e n ,  lauten die zwei letzten 
G la u b e n s a r t ik e l  des apostolischen G l a u b e n s b e ­
kenntnisses.  D e r  menschliche Leib ist aus E rd e n  
e tw as  G r o ß e s  und  noch e tw as  viel G rö ß e re s  
wird  er im Kimm e!  sein wegen der E  i g e n s ch a f- 
t e n ,  die er dort  haben,  und  wegen der F r e u ­
d e n ,  die er dort  genießen wird.  D i e  G e r e c h ­
t e n  w e r d e n  l e u c h t e n  w i e  d i e  S o n n e  i m  
R e i c h e  i h r e s  V a t e  r s .  (M at th .  13, 43).  I h r e  
Leiber  werden  leidlos sein. „ G o t t  wird  abwischen 
alle T r ä n e n  von ihren Augen ,  der T od  wird  nicht 
mehr  sein, noch T r a u e r  noch K lage  noch Schmerz  
wird mehr  sein." (Apoc .  21 ,  4). D e r  Leib wird 
a n  den W o n n e n  der S e e le  tei lnehmen.  D e r  Hl. 
Kirchenlehrer  A  n s e l m u s  schildert dies begeistert 
a lso: „ D ie  Augen ,  die O hren ,  die Rase ,  die 
K ände ,  die Kehle,  d a s  Kerz,  die Lunge ,  die 
B e ine ,  d a s  M a r k  u n d  alle G l ieder  werden eine 
so w u n d e rb a re  F re u d e  und  S ü ß ig k e i t  empfinden,  
daß  in der T a t  der g a n z e  M e n s c h  von  ei­
nem S t r o m e  der W o n n e  G o t l e s  ge t ränkt  und 

*  von der Fül le  seines K a u fe s  wird t runken  ge­
macht w e rden ."  K ein  W u n d e r !  D e n n  die A u s ­
erwähl ten  werden  d e m  B i l d e  des S o h n e s  G o t ­
tes g l e i c h f ö r m i g  werden ( R o m .  8, 2 9 ) ;  sie 
werden  dem verk lä r ten  Leibe des K e r rn  im K i m ­
me! gleichgestaltet sein und  mit ihm ewig selig 
leben.

4. T eu e rs t e ! R u n  kennet  ihr die vom h i m m ­
lischen V a t e r  und  von seinem eingeborenen S o h n e

dem menschlichen Leibe erwiesenen vielen und 
großen Auszeichnungen.  W o  aber  die erste und 
die zweite göttliche P e r s o n ,  da ist in ihrem B u n d e  
auch die dri tte. W i e  äußer t  sich n u n  die W i r k ­
samkeit des K e i l i g e n  G e i s t e s  in Ansehung 
des menschlichen L e i b e s ?  I n f o l g e  der Erbsünde 
ist der Leib ga r  geschwächt und  streitet wider die 
See le .  D e r  Leib hinder t  mannigfach die See le ,  
dem K e r rn  zu dienen. D e r  beste K r ie g s m a n n  
Christi , der auch stets mit  einem Schwer te  abge­
bildet wird,  S t .  P a u l u s ,  kannte  a u s  E r f a h ­
rung  den heftigen W i d e r k a m p s  zwischen dem G e ­
setze in seinen Gl iedern  und  dem Gesetze seiner 
V e rn u n f t  und brach in die wehmütige K lage  a u s :
1 n t e 1 i x  h o m o  e g o ,  ich u n g l ü c k l i c h e r  
‘M e n s c h !  W e r  w i r d  mi c h  b e f r e i e n  v o n  
d e m  L e i b e  d i e s e s  T o d e s ?  A ber  der gott­
erleuchtete Apostel gab d a rau f  auch die rechte 
A n t w o r t :  G r a t i a  D e i ,  d i e  G n a d e  G o t t e s  
d u r c h  J e s u s  C h r i s t u s ,  u n s e r e n  K e r r n .  
( R o m .  7. 24 .  25).

Doch wer  spendet u n s  die von C h r i s t u s  
e rworbene  göttliche G n a d e ? D e r  ß  e i l i g e  G e  ist. 
E r  ist es,  der u n s  die heil igmachende G n a d e  mi t­
teilt, und  d a r a n  hat  seinen entsprechenden Antei l  
auch unser Leib.  D ie s  erhellt k lar  a u s  den tief­
sinnigen W o r t e n  des Hl. P a u l u s :  „Wisset  ihr 
nicht, d a ß  e u r e  G l i e d e r  e i n  T e m p e l  d e s  
K e i l i g e n  G e i s t e s  s i n d ,  d e r  i n  e uc h  ist, 
den ihr von  G o t t  habet ,  und daß ihr nicht euer 
eigen seid? D e n n  u m  hohen P r e i s  seid ihr er­
kauft  worden .  V e r h e r r l i c h e t  u n d  t r a g e t  
G o t t  i n  e u r e m  L e i b e ! "  (1. C o r .  6,  19. 20).  
0 ,  wie groß ist doch die W ü r d e  des menschlichen 
L e ibes !  D e r  K e i l i g e  G e i s t  wohnt  in der See le  
durch die heil igmachende G n a d e ,  heiligt aber  auch 
den Leib und  weiht ihn zu seinem Tempel ,  d a ­
mit er ein w ürd iges  W erk zeu g  der geistigen 
S e e le  sei. Unser Leib ist also, wenn  wir  im S t a n d e  
der heil igmachenden G n a d e  sind, eine lebendige 
Kirche,  ein lebendiges K a u s  und  Keim d e s  K e i ­
l i g e n  G e i s t e s .

Die  heil igende und lebenspendende K ra f t  der 
kirchlichen S a k r a m e n t e  komm t der S e e le  vermit ­
telst des Leibes  zu, wodurch aber  dieser selbst ge­



weiht uitö geheiligt wird.  D a s  Wasser  d e r  T a u f e  
r inn t  über  den Leib des T ä u f l i n g s ;  und mit der 
S e e le  soll auch der Leib geheiligt werden.  B e i  
der F i r m u n g  wird  die S t i r n  mit dem geweih­
ten Chr isam bekreuzt ,  und dami t  werden See le  
und  Leib vom Z e i t i g e n  G e i s t e  gestärkt.  B e i m  
allerheiligsten A l t a r s s a k r a m  e n t e wird der 
Leib des L e r r n  auf die Z u n g e  gelegt, und  der 
eucharistische L e i l an d  vereinigt  sich mit unserem 
Leibe und  unserer See le .  B e im  B u s ;  sa  K r a ­
m e n t e  suhlt d a s  L e rz  R e u e ,  beichtet der M u n d ,  
v e rn im m t  d a s  O hr  die priesterliche Lossprechung,  
und  d a s  Gewissen wird beruhigt  und  die See le  
enlsündigt .  B e i m  E m p fa n g e  der P  r i e st e r w e i h e 
und  des E  h e s a k r a in e n t e s  wird  auch das  
leibliche Leben mit  der G n a d e  G o t t e s  übergossen, 
geweiht  und  geadelt .  Z n  der h e i l i g e n  O l u n g 
werden die einzelnen S i n n e  gesalbt, und der 
K r a n k e  erhäl t  die seelische und öfter auch die 
leibliche Gesundheit ,  w enn  es für sein Seelenhei l  
ersprießlich ist.

D e rm a ß e n  beeinflußt der L  e i l i g e G  e i ft 
den menschlichen Leib,  heiligt ihn,  w ohn t  in ihm, 
erhöht unendlich seinen W e r t  und  seine W ü r d e .  
U nd  sohin ist unser Leib ein wundervol les  W e r k  
des dreieinigen Got te s .  M i t  F u g  und Recht for­
dert der Hl. Völkerapostel  von u n s ,  daß  wir  in 
unserem K ö rp e r  G o t t  verherrlichen und tragen 
sollen. G l o r i f i c a t e  e t  p o r t a t e  D e u m  i n  
c o r p o r e  v e s t r o ! (1. C o r .  6, 20).

5. Zit  Anbetracht  der dargelegten W ü r d e  
und  Wertschätzung des menschlichen Leibes ,  w a s  
W u n d e r ,  frage ich dich, christkatholisches V olk ,  
daß  unsere heilige M u t t e r  Kirche im m e r d a r  den 
Menschenleib in E h re n  hielt und hält  und  ihm 
solche selbst d an n  erweist, w enn  ihn die See le  
ver läßt  und  er allein aus E rd e n  bleibt. Z n  den 
ersten christlichen J a h r h u n d e r t e n  durften n u r  ge­
weihte P e r s o n e n ,  Kler iker ,  die To ten  bestatten. 
M i t  aller Ehrfurcht  wurden  die entseelten Leiber  
dem G r a b e ,  ke ineswegs  dem F euer ,  übergeben.  
Bischöfe und  Pr ies te r  zelebrierten in den K a t a ­
komben oder unterirdischen Begräbn is s tä t ten  die 
heil igen Messen über  den Leibern  der glorreichen 
M ä r t y r e r .  S p ä t e r  wurden- die Gebeine  der Hl.

B lu tzeugen  in konsekrierten Kirchen beigesetzt. 
Z m  M i t te la l le r  wurden  die Fr iedhöfe  r ings  u m  
Kirchen angelegt ,  w esha lb  m a n  sie K i r c h h ö f e  
zu nennen  pflegte. Die  Leiber  der Lei l igen hüllte 
die Kirche in gold- und edelsteinstrotzende G e ­
w än d e r  uni) verwahr te  sie in kostbaren S ä r g e n .  
Solche Achtung bezeigt die Kirche noch heutzu­
tage den Rel iqu ien  der Lei l igen.  D e r  katholische 
Pr ies te r  darf  die heilige Messe n u r  über  den 
Überbleibseln der Hl. M ä r t y r e r  feiern. Ret te  F r i e d ­
höfe werden von  Bischöfen unter  großar t igen,  
Geist und  G e m ü t  mächtig ergreifenden Z e r e m o ­
nien feierlichst geweiht.  Zudem  wird  noch jedes 
einzelne G r a b  eigens vom Pr ies ter  gesegnet.

Die G r ä b e r  und Grüf te  der Abgeschiedenen 
sind u n s  katholischen Christen gar  lieb und  teuer.  
W i r  schmücken diese ehrwürd igen  Ruhestä t ten  und 
erhal ten sie in gutem Z u s ta n d ' .  S i e  bergen ja 
Leiber ,  die mit  ewig lebenden S e e le n  verbunden  
w aren  und nach der Auferstehung des Fleisches 
wieder mit  ihnen vereinigt  werden.  I m  vorigen 
K r iegs jah re  habe ich Euch, liebe L av a n t i n e r ,  mit 
einem warmherz igen Lirtenschreiben väterlich ein­
geladen,  für die Auss ta t tung  und E r h a l t u n g  der 
dicht gereihten Kriege rg räber  nach Krä f ten  bei- 
zusteuern. Und  ihr habet  weit über  fünfzehntau­
send K ro n e n  für  die würdige I n s t a n d h a l t u n g  der 
k. und k. Mi l i tä rf r iedhöfe ,  wie ein solcher in u n ­
serem B i s t u m  z u  S t e r n i  h a t  bei P e t t a u  be­
steht ', geopfert und  habet  so die sterblichen Lei­
ber der unsterblichen So td a ten h e ld en  geehrt .

M e i n e  T eue rs t en ! A u s  allem V o rg e ­
brachten müssen wir  heilsame Lebens lehren  fol­
gern.  W i e  G o t t  und  seine heilige Kirche den 
menschlichen Leib auszeichnen, so muß  auch der 
einzelne Mensch dieses sein Lei l ig tu tn  in E h re n

1 D r .  M i c h a e l  N a p o t n i k ,  A n sp r a c h e  a n lä ß l ic h  der 
kirchlichen E i n w e i h u n g  der  n e u e n  M a r i a h i t f - K a p e l l e  a u f  
d em  k. u n d  k. K r ie g e r fr ie d h o fe  in  S t e r n t h a l  der P f a r r e  
S t .  M a r t i n  in  K a i d i n  bei P e t t a u  g e h a l t e n  a m  Feste d e s  
Hl. E r z e n g e l s  R a p h a e l ,  M i t t w o c h  den  2 4 .  O k to b e r  d e s  
v ierten  V ö l k e r k r i e g s j a h r e s  1 9 1 7 .  (K irch liches  V e r o r d n u n g s ­
blatt für die L a v a n t e r  D iö z e s e  v o m  7 .  J ä n n e r  1 9 1 8 .  
R u m .  I. A b s .  1. S .  1— 8 ) .  —  I d e m ,  G e d e n k e t  der v er ­
e w ig t e n  K e ld e n  u n d  vergesset sie n ich t!  M a r b u r g ,  1 9 1 8 .  
S e i t e n  4 6 .
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halten,  es hochfchätzen und treu schützen. G ro ß ,  
übergroß ist der W e r t  des  Le ibes lebens .  E s  darf  
nicht gewissenlos gefährdet  oder  g a r  durch M o r d ,  
Se lbs tm ord ,  Z w e i k a m p f  und  durch d a s  v e r a b ­
scheuungswürdige Verbrechen gegen d a s  keimende 
Leben vernichtet werden.  D a s  fünfte G ebo t  G o t ­
tes verbietet  dies auf d a s  strengste. J a ,  wenn  die 
E h e  nicht heilig gehalten wird,  können  die größ­
ten S ie g e  ein V o lk  nicht a m  Leben erhalten.  
Die  E h e  ist deshalb  mit allem Nachdruck gegen 
die Pflichtvergessenheit der F r a u e n  und  gegen 
die Verderb the i t  der M ä n n e r  zu schützen. D er  
menschliche Leib m uß  würd ig  und weise gepflegt 
werden.  S e i n e  Pf lege  darf  ke ineswegs  die höhe­
ren,  die geistigen und  retigiössitttichen G ü te r  be­
einträcht igen. Nach dem Kriege,  an  der Schwelle 
einer neuen  Zeit ,  wird unsere große Aufgabe,  u n ­
sere Fürsorge  und  Vorsorge dar in  bestehen müssen, 
mi tzuarbei ten  a n  der Ket tung  der Leiber  und  an  
der Kei l igung der S e e le n ,  an  der christlichen E r ­
ziehung der dem langwier igen Kriege zufolge arg  
verwahrlosten J u g e n d ,  a n  dem sittlichen W i e d e r ­
au fbau  der wüst gewordenen W el t .

E in  ganzer  Mensch,  diese Syn these  vott Leib 
und  S e e le ,  sorgt für  beide Teile heilsam und ret­
tet sie für  den Kimm ei .  D e r  Leib m u ß  v o rn e h m ­
lich vo r  M ü ß i g s e i n ,  vor  W e i c h l i c h k e i t  
und  U n z u c h t  bew ahr t  werden.  D e r  göttliche 
Kei land  ist u n s  mich in der Körperpf lege der 
allerbeste Lehrmeister.  J e s u s  C  h r i st u s  verrich­
tete J a h r z e h n te  mit  seinen K ä n d e n  r au h e  Z im -  
m e r m a n n s a r b e i l  und  leistete w ährend  seiner drei­
jähr igen öffentlichen Tät igkei t  unermeßlich große 
Leibes-  und  Geistesarbei t .  W o h l  würd ig  und  ge­
boten ist es ,  mit  dein Hl. I g n a t i u s  von  L o ­
yola  zu stehen : Corpus Christi s a l v a  me ! Leib 
Christi  segne auch unseren Leib,  der zur Arbei t  
und  M ü h e ,  a d  laborem, geboren ist, wie der 
V oge l  zum Fluge .  (lob 5, 7). D e r  M ü ß i g g a n g  
l e h r t  v i e l  B ö s e s .  A r b e i t  b e u g t  d e n  a u f -  
r ü h r i s c h e n  K n e c h t  n i e d e r ,  tau ten  zwei Le- 
bensregeln  des  weisen S i r a z id e n .  (Eccli. 33, 
27. 29).

Die vom christlichen Sittengesetze geleitete 
Körperpf lege achtet ftetsfort auf  A t i f t ä n d i g ­

li e i t ,  E h r b a r k e i t ,  S c h a m h a f t i g k e i t .  S i e  
meidet Eitelkeit ,  verpönt  alles Anstößige und  U n ­
gebührliche, flieht alles Ä r g e r n i s  Gebende.  Die 
heiligen V ä te r  eifern gegen die Unsitte der unge­
ordneten Körperpflege mit  K in w e is  auf die von 
G o t t  erfolgte B i l d u n g  des menschlichen Leibes .  
S i e  tadeln z. B .  die Veruns ta l tung  des mensch­
lichen Antli tzes durch S chm inke  wie durch unge­
hörige Kaar t rach ten .  E i n  jeder Versuch,  G o t te s  
W e r k  zu verbessern, ist eine Bele id igung  G ot tes .  
D e r  feurige MärtyrerbiscHof von K ar th ag o ,  S t .  
C y p r i a n ,  schreibt in seinem Buche über  die 
J u n g f r a u e n : „ G o t t  spr icht: Lasset u n s  den M e n ­
schen machen nach unserem B i l d e  und  Gleichnisse, 
und da w ag t  es jemand  zu ä n d e rn  und  zu ve r ­
bessern, w a s  G o t t  gemacht?  D a s  W e r k  eines 
M a l e r s  zu überm alen ,  ist eine Be le id igung  des 
M e i s te r s . "  A n d e r s w o  ruft  der afrikanische Hl. 
Lehrer  der puhsücht igen F r a u  und  J u n g f r a u  zu :  
„ N o n  m e t u i s ,  fürchtest du nicht, es könnte  am  
T a g e  der Auferstehung dein Schöpfe r  dich nicht 
wieder erkennen,  und  w enn  du zum E m p f a n g  
der verheißenen B e lo h n u n g  erscheinst, dich abwei­
sen und  ausschließen und  dir  mit  der S t r e n g e  des 
Richters  zu ru fen :  D a s  ist nicht mein  W e r k ,  d a s  
ist nicht unser E b e n b i ld !  O p u s  h o c  m e u m  n o n  
es t ,  n e c  i m a g o  h a e c  n o s t r a  e s t . “ 1

W e i t e r  müssen wir  unseren K ö rp e r  vor  V e r ­
w e i c h l i c h u n g  hüten und  bewahren .  Weichl ich­
keit entkräftet  den Leib und  schürt die Leiden­
schaft. A b h ä r tu n g  dagegen stählt ihn,  A b tö tung  
und S e tbs ten täußerung  bändigen,  zähmen ihn.  
Über  die N otwendigke i t  u n d  den Nutzen der ä u ­
ßeren und inneren Se lbs tve r l eugnung  schrieb ich 
Euch a m  Feste der B e k e h r u n g  des Hl. P a u l u s  
1891 einen ausführl ichen,  recht gerne gehörten 
und  gelesenen K i r t e n b r i e f ?  T re ten  wir  auch hie­
rin in die Fußftapsen des  gottmenschlichen Kei- 
l a n d e s ! K a u m  geboren,  w a r d  er auf  r a u h e s  K r i p ­
penstroh im kalten W i n t e r  gebettet.  A l s  K n a b e

1 U c  h a b i t u  v i r g i n u m .  C a p .  15.  e t  17. (S .  T h a s c i  
C a e c i l i  C y p r i a n i  o p e r a  o m n i a .  E x  r e c e n s i o n e  G .  H a r -  
te l i i .  V i n d o b o n a e ,  1 8 6 8 .  P a r t .  I. S .  1 9 8  u n d  1 9 9 ) .

2 D r .  M i c h a e l  N a p o t i l i h ,  S e n d -  u n d  L ehrschreiden .  
M a r b u r g ,  1 9 1 1 .  M i n i .  V I .  S .  7 3  b i s  9 1 .
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machte er beschwerliche Reisen von N aza re th  nach 
J e r u sa le m  und  wieder zurück. Vierzig T ag e  und 
Nächte fastete und  hungerte  er in schauerlicher 
Wüste .  A l s  Lehrer  bereiste er un ter  E n tb eh ru n g en  
aller A r t  J u d ä a  und  G a l i l ä a ,  S a m a r i a  und P e -  
r ä a  und  die Gegend  von S i d o n  und  T y r u s .  E r  
hatte nicht, wohin  er sein todm üdes  H a u p t  hätte 
legen können.  J e s u s  weinte und  erschauderte am 
Leibe und  im Geiste. Nach der T a g e sa rb e i t  saß 
er m a t t  und  müde  a m  J a k o b s b r u n n e n ,  ruhte  auf 
Harker R u d e r b a n k ,  kniete auf steinigem B o d e n .  
U nd  zuletzt gab er seinen Leib hin zur  Fesselung 
und  Geißelung,  zur  peinvollsten D o rn e n k r ö n u n g  
und  Kreuzigung.  C o r p u s  C h r i s t i  s a l v a  n o s  ! 
Leib Christi  segne unseren Leib,  auf  daß  er für 
seinen H e r rn  und  Schöpfer  jedes Opfer  willig 
bringt ,  so wie es  der aufopferungsvol le  Hl. P  a u- 
l u s  wünscht und anbefiehl t :  „ I c h  beschwöre euch, 
B r ü d e r ,  u m  der B a rm h erz ig k e i t  G o t t e s  willen, 
daß  ihr eure L e i b e r  a l s  ein lebendiges,  heili­
ges,  G o t t  wohlgefäl l iges Opfer  darstellet! S o w i e  
wir  an  einem Leibe viele G l ieder  haben,  alle 
Gl ieder  aber  nicht dieselbe Verr ichtung haben,  so 
sind wir  die vielen e i n  L e i b  i n  C h r i s t u s ,  die 
einzelnen aber  einer des anderen  G l iede r . "  ( R o m .  
12,  1. 4. 5).

F e r n e r  müssen wir  unseren Leib vo r  sittli­
cher E n t a r t u n g ,  vor  U n z u cH l bewahren .  E in  
verheerendes  G r u n d ü b e l  der Jetztzeit ist die S ü n d e  
gegen d a s  sechste und  neunte  G ebo t  G o t te s .  E s  
ist die Unlauterkei t ,  die Begierl ichkeit  des  F le i ­
sches, die Unkeuschheit . Jüngl ingschast  und  M ü n -  
nerstolz, F r a u e n w ü r d e  und  Mädchenehre  werden 
in den S ch lam in  getreten.  Die  diesem verderbl i ­
chen Laster verfal len,  sind sich selbst und  den M i t ­
menschen eine furchtbare P l a g e .  B e i  B e k ä m p f u n g  
dieses entsetzlichen J e i t ü b e l s  müssen alle mit  B e ­
flissenheit durch natürliche und  übernatürl iche Kei l­
mittel Mitwirken.  Derlei  Gefal lene müssen ver ­
nünft ig beschäftigt und  sittlich gehoben werden.  
I h r  Geist und  ihre P h a n ta s ie  müssen von  sinn­
lichen B i l d e rn  abgewendet  und  auf e tw a s  Höhe- 
res ,  R e in e re s ,  Keuscheres gelenkt werden.  S i e  
müssen vor  V e r fü h ru n g  gew arn t  und  bewacht w e r ­
den. —  Die  übernatürl iche M a c h t  und  K ra f t  der

heiligen Rel ig ion  ret tet auch derlei V er i r r te  und 
Unglückliche. W u n d e r b a r  sind die W i r k u n g e n  des 
G ebe tes ,  des M e ß o p f e r s ,  der erschütternden V e r ­
kündung  des göttlichen W o r t e s  und  insbeson­
dere des S a k r a m e n t e n e m p f a n g e s .

Die  Unzucht verunstaltet  den menschlichen 
L e ib ;  die Unschuld verk lä r t  ihn.  C h r i s t u s ,  der 
Erlöser  und  R e t t e r  des sündigen Menschenge­
schlechtes, von  einer J u n g f r a u  jungfräul ich e m p ­
fangen und  geboren,  t rug seinen leidbaren Leib 
unbefleckt durchs Leben und konnte  seine T o d ­
feinde f r agen :  W e r  v o n  eu c h  k a n n  mi c h  e i ­
n e r  S ü n d e  b e s c h u l d i g e n ?  O Leib Christi ,  
segne auch unseren Leib,  daß  er sittlich rein und 
untadel ig  vor  seinem Schöpfer  sei! D i e  C h r i s t i  
s i n d, d i e s e k r e u z i g e n  i h r F  l e i s ch z u s a  m t 
d e n  L e i d e n s c h a f t e n  u n d  B e g i e r l i c h k e i ­
t e n .  (Gal. 5, 24). „ B r ü d e r ,  d a s  ist der Wil le  
G o t te s ,  eure Hei l igung,  d a ß  i h r  e u c h  d e r  U n ­
z u c h t  e n t h a l t e t ,  daß  ein jeder von  euch wisse, 
s e i n e n  L e i b  i n  H e i l i g k e i t  u n d  E h r e  z u  
b e s i tz e n,  n i ch t i n s i n n l i ch e n L e i d e n s c h a f ­
t e n ,  wie die Heiden,  welche G o t t  nicht kennen.  
D e n n  G o t t  h a t  u n s  n i c h t  b e r u f e n  z u r  
U n l a u t e r k e i t ,  s o n d e r n  z u r  H e i l i g u n g . "  
(I. Thess. 4, 3  ff).

Gel iebteste! W e n n  wir  u n s  bemühen ,  daß  
d a s  Leben J e s u  an  unserem sterblichen Fleische, 
an  unserem irdischen Leibe offenbar wird,  ut vita 
lesu manifestetur in carne nostra mortali, in 
corporibus nostris (II. Cor. 4, 10. 11), dann  
und  n u r  d a n n  wird  unser  Leib seine von  G o t t  
gewollte B es t im m ung  erreichen, w enn  er auch zum 
Erdstaube  zurückkehr t ,  a u s  dem er genommen 
w ard ,  an  welche zeitliche Auflösung u n s  die E i n ­
äscherung a m  Aschermittwoch heilsam erinnert .  
G o t t  wird  u n s  mi t  J e s u s  auferwecken,  dami t  
wir  die Herrl ichkeit  mit  J e s u s  in Besitz nehmen;  
denn da wir  seine G l i e d e r  sind, müssen wir  
bei dem H a u p t e  sein.

Teuerste in Christus dem Herrn!

O t t o  III. ( 9 8 3 — 1 0 0 2 )  besuchte auf fei- 
Romre ise  im Albanergebi rge  d a s  Kloster,



in welchem der Hl. N i l u s  lebte. D e r  M o n a r c h  
Halle mit  dem demüt igen M önche  ein Gespräch,  
d a s  auf ihn solchen Eindruck machte, daß er beim 
Abschiede zu N i l u s  sprach: E h rw ü rd ig e r  V a te r ,  
ver langt  von mir ,  wie von  einem S o h n e ,  w a s  
euch beliebt,  und ich werde es euch, falls es  in 
meinen Kräf ten  sieht, mit  F r e u d e n  g e w ä h r e n ! 3 a ,  
Kaiser ,  du vermagst es.  erwiderte mit  gefalteten 
K ünden  der O r d e n s m a n n : M e i n  S o h n ,  r e t t e  
d e i n e  S e e l e !  N u r  dies und  nichts anderes  
ver lange ich von dir.  —  D e r  Kerrscher w a rd  durch 
diese schlichten W o r t e  au fs  tiefste bewegt.  E r  kniete 
nieder und  bat  den Zei t igen u m  den S e g e n ,  auf 
daß er seine S e e le  rette. O t t o  III. w a r  d a m a l s  
erst zwanzig J a h r e  all.  Dieses V o r k o m m n i s  übte 
aus den jugendl ichen Fürs ten den größten E i n ­
druck durch sein ganzes  Leben.  Und  der Kaiser 
w a r  eifrigst besorgt,  sein See lenhe i l  zu sichern. 
E r  lebte f romm und  trug un te r  seinem kaiserlichen 
P u r p u r  ein hä renes  B u ß g e w a n d .  O t t o  starb 
jung an J a h r e n ,  aber  al t  an  Lebensernst ,  da er 
d a s  e i n e  N o t w e n d i g e ,  die R e t t u n g  seiner 
See le ,  für  den wichtigsten Zweck seines Lebens  
hielt.

U nd  so komm en wir  zur  erfreulichen B e t rach ­
tung der W ü r d e  und  des W e r t e s ,  der Kohei l  und 
Kerrlichkeit des zweiten Bestandte i les  des M e n ­
schen» s e i n e r  n n sl e r b l i ch e n S e e l e .  Die  ver ­
nünft ige Menschenseele ist d a s  eigentliche, ist das  
w ahre  und  rechte Ebenbi ld  G o t te s .  S i e  wurde  
auch eigens von G o t t  erschaffen und  dem a u s  
Erden lehm gebildeten Leibe eingehaucht .  Formavit 
Dominus Deus hominem de limo terrae et 
i n s p i r a v i t  i n f a c i e m  e i u s  s p i r a c u l u m  
v i t a e ,  et factus est homo in a n i m a m  viven­
tem. G o t t  der K e r r  bildete den Menschen a u s  
der E rd e  u n d  h a u c h t e  i n  s e i n  A n t l i t z  d e n  
O d e m b e s  £  e b c n s,  u n d  d e r  M e n s c h  w a r d  
e i n  l e b e n d e s  W e s e n .  (Gen. 2, 7). Die mensch­
liche S e e le  kam  also unmi t t e lbar  von G o t t .  S i e  
belebt den Leib,  ist seine W esens fo rm .  Die  S e e le  
ist ein Kauch,  ein Geist,  also einfach, unte i lbar ,  
deshalb  unverwüst lich,  unsterblich. S i e  hat  eine 
unvergleichlich höhere W ü r d e  und  einen viel höh­
eren W e r l  a l s  der Körper .

1. Die menschliche S e e le  ist die i m a g o  e t  
s i m i l i t u d o  Dei ,  die G ot te s -E benb i ld l i chke i t  und 
Ähnlichkei t.  S i e  ist d a s  Vorzüglichste an  dem 
Menschen.

D e r  Leib ist seiner N a t u r  nach a l s  M a t e r i e  
oder S tofs  verwesl ich, sterblich. D e r  Tod ,  eine 
Folge  der S ü n d e ,  zerstört i h n ;  er zerfällt und 
wird  S t a u b .  I m  Menschen m uß  aber  noch e tw as  
vom Leibe ganz Verschiedenes sein, so daß  er a u s  
zwei wesenhaft von e inander  verschiedenen Teilen 
besteht. D ie s  erkennen wir  sehr gut a u s  gewissen 
W i r k u n g e n ,  die dem bloßen stofflichen Leibe 
nicht zugemutet  und  zugeschrieben werden  können.  
D e r  Leib schasst nicht G ed an k en ,  so verschieden 
von dem allen, w a s  um u n s  vorgeht .  D e r  m a te ­
rielle Leib k a n n  u n s  abwesende Dinge ,  die wir  
f rüher gesehen und gehört  haben,  nicht ins  G e ­
dächtnis zurückführen.  D e r  S to f f  unterscheidet nicht 
zwischen gut und  böse, zwischen recht und unrecht,  
zwischen nützlich u n d  schädlich. E r  k an n  nicht 
G r u n d  mit Fo lge  und  Ursache mit  W i r k u n g  ver ­
einigen.  Die  innere S t i m m e ,  die den Menschen 
tobt, wenn  er G u t e s  getan,  und ihn tadel t,  wenn  
er Schlechtes vollbracht,  kann  nicht vom Leibe 
herrühren.  E s  m uß  also im Menschen e tw as  vom 
Leibe wesentlich Verschiedenes da  sein, d a s  alles 
dieses eigentlich wirkt ,  d a s  durch die Augen  sieht, 
durch die Ohren hört ,  d a s  mit Vers tand und  G e ­
dächtnis,  mit  freiem Wit ten  und  Gewissen begabt  
ist. U nd  dieses geheimnisvolle Wesen ist die See le ,  
die G o t t  nach seinem Bildnisse und  Gleichnisse 
erschuf und  dem a u s  E rd e  geformten Leibe ein- 
hauchte.  Dieses Gleichnis oder diese Ähnlichkeit 
besteht zum al  dar in ,  daß  die menschliche S e e le  
unsterblich ist, daß  sie berufen ist, G o t t  den K e r n t  
zu erkennen,  zu lieben, ihm zu dienen und  mit 
ihm die ewige Glückseligkeit zu genießen.

Die  mit  geistigen Kräf ten  und Fäh igke i ten  
versehene S e e le  lebt mi t  Bewußtse in  unaufhörlich 
fort. Diese G a b e n  sind mit ihrem Wesen so eng 
verbunden ,  daß  sie dieselben nicht abgeben k an n .  
Die  S e e le  muß,  wenn auch der K ö r p e r  stirbt, 
fortleben, ewig fortbestehen. D ie s  ver langt  neben 
ihrer Geistigkeit auch noch d i e  G e r e c h t i g k e i t  
G o t t e s »  der G u t e s  nicht unbelohnl  und  Böses



nicht ungestraft  lassen kann .  N u n  geschieht es aber 
in diesem Leben mitunter ,  das; der Gerechte nicht sei­
nen Lohn  und  der S ü n d e r  nicht seine S t r a f e  findet. 
D e r  Tugendhaf te  wird hinieden oft bedrängt  und 
bedrückt,  und der Lasterhafte schwelgt im Glücke 
und  Wohlsein.  E s  m u ß  d a r u m  ein ande re s  Leben 
geben, wo die T u g en d  den bestverdienten Lohn,  
d a s  Laster die gerechte S t r a f e  erhält .

D ie s  sind einige V e r n u n f t g r ü n d e ,  die die 
persönliche F o r t d a u e r  oder die Unsterblichkeit der 
menschlichen S e e le  beweisen. J r r t u m s l o s  beweist 
sie d a s  göttliche Schr i f twor t .  I m  -Buche der W e i s ­
heit steht geschrieben und läßt sich d a r a u s  nicht 
auslöschen:  G o t t  h a t  d e n  M e n s c h e n  u n ­
s t e r b l i c h  e r s c h a f f e n  u n d  i h n  n a  ch s e i n  e m 
B i l d e  li ni) s e i ne r  Äh n l i c hk e i t  gemacht .  
(Sap.  2, 23). U nd der alt testamentliche P r e d i g e r  
l e h r t : D e r  S t a u b  k e h r t  z u r E r d e w i e d e r ,  
v o n  d e r  e r  g e n o m m e n  w a r ,  u n d  d e r  G e i s t  
k e h r t  z u  G o t t  z u r ü c k .  (Eccl .  12, 7). Noch 
bedeutend klarer  beweist die Unsterblichkeit der 
Menschenseele J e s u s  C h r i s t u s  mit den denk­
w ürd igen  W o r t e n :  „Fürchte t  euch nicht vor  de­
nen, die den Leib töten,  aber  die S e e le  nicht tö­
ten k ö n n e n ; sondern fürchtet v ielmehr denjenigen,  
der Leib und  S e e le  zugleich ins  V erderben  der 
Kölle stürzen k a n n ! "  (Mat th .  10, 28). U nd  sein 
ganzes  großar t iges  E r lö sungsw erk  begründet  u n ­
widerleglich diese W a h rh e i t .  D enn ,  w ä re  wohl 
J e s u s  ans die E r d e  gekommen,  hätte er daselbst 
gelebt und gelit ten, w äre  er gestorben und  glor­
reich von den Toten  auferstanden,  w enn  die See le  
wie der Leib sterblich w ä r e ?

2. Die  Menschenseele ist gottähnlich, weil  sie 
nie vergeht ,  wie G o t t  nicht a ushö r t ;  weil  sie ein 
Geist ist, wie G o t t  der reinste Geist ist. W i r  sehen 
sie nicht, aber  w ir  e rkennen sie durch ihr W i r ­
ken auf den K örpe r .  S i e  ist gottähnlich,  weil  sie, 
obwohl  n u r  e i n e ,  doch drei K au p tk rä f te  besitzt. 
S i e  hat  V e rnunf t ,  womit  sie körperliche und  über ­
sinnliche D inge  erkennt ,  beurteil t ,  einteilt.  S i e  
hat  Gedächtnis ,  mit  dem sie sich die vergangenen  
D inge  vergegenwär t ig t  und  die e rkann ten  abe r ­
m a l s  vorstellt. S i e  hat  freien Wil len  und  wählt  
oder wähl t  nicht, w a s  sie e rk a n n t  hat.  S i e  kann

sich gegen jeden äußeren und inneren Z w a n g  so 
entscheiden, daß sie kein E n g e l  und kein Mensch 
zu e tw as  d rängen  kann ,  w a s  sie nicht will. N u r  
ihrem Schöpfer  ist sie un te r tan ,  daß sie da s  Le­
ben oder den T od  wählen  muß.  Unsere See le  ist 
gottähnlich,  weil sie vollendet glücklich gar  nichts 
machen kann ,  a l s  n u r  G o t t ,  der sich selbst voll­
komm en genügt.  S i e  ist gottähnlich,  weil  sie über 
die sichtbaren und  körperlichen Geschöpfe zuhöchst 
gesetzt, wie G o t t  der höchste K er r  aller S c h ö p ­
fung ist. „ G o t t  segnete die ersten Menschen und 
sprach: Erfül let  die E rde  und  m a c h e t  s i e  e u c h  
u n t e r t a n  u n d  h e r r s c h e t  über  die Fische des 
M e e r e s  und  über  die Vögel  des K im m els  und 
über  alle Tiere,  die sich auf  der E r d e  r e g e n ! "  
(Gen. 1, 28).

3. Die menschliche See le  schuf des himmli­
schen V a t e r s  Allmacht  und G ü te  in Keiligkeit  und 
Gerechtigkeit ,  so daß  sie zum ewig glücklichen L e­
ben ausgerüstet  w a r .  I h r  zur  E r h ö h u n g  w a r  u r ­
sprünglich auch der Leib unsterblich, obwohl  sei­
ner  N a t u r  nach a l s  a u s  löslichen Teilen besteh­
end sterblich, wie die S e e le  ihrer N a t u r  nach a l s  
einfach unsterblich ist. D a s  erste Menschenpaar  
w a r  also höchst glücklich auf E rd en  und  hätte 
dieses Glück nach vollendetem irdischen Leben im 
Kimm el  fortgenossen. Doch die Todsünde zerstörte 
dieses unbeschreibliche Glück.  D e r  menschliche Leib 
ver lor  die Unsterblichkeit,  die S e e le  aber  die über ­
natürliche Heiligkeit und  Gerechtigkeit und ver ­
fiel dem ewigen Unheil .

D a  e rbarmte  sich der allgütige G o t t  des g a n ­
zen Menschen ;  er erlöste seinen Leib und  seine 
S ee le .  U nd  diese Er lösung erhöht u n m e ß b a r  den 
W e r t  und  die W ü r d e  der menschlichen See le .  
D e n n  w a s  gab der V a te r ,  der im H im m el  ist, 
für die E r re t tu n g  des M enschen?  D en  prachtvoll 
gestirnten Himmel ,  die wunderschöne E rde ,  einen 
Enge l ,  vielleicht den höchsten und  herrlichsten? 
N e in ,  dies w a r  alles zugering und  zuwenig.  D er  
himmlische V a t e r  sandte seinen ewigen S o h n  von 
seiner Rechten auf die E rde ,  u m  den Menschen 
von S ü n d e  und  S a t a n  zu erlösen. Diese E r n i e ­
dr igung des göttlichen H e r rn  und  Hei landes  stei­
gert die Hoheit  der menschlichen See le .  Und ihren
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P r e i s  erhöht der G e d a n k e  a n  d a s  Leben,  Leiden 
und  S t e r b e n  des gottmenschlichen Er lösers .  F r a g e  
dich, o christliche See le ,  w a r u m  w a r  J e s u s  in ä r m ­
lichem S ta l l e  geboren,  w a r u m  arbeitete er in der 
Werks tä t te  und  w a r  Menschen u n t e r t a n ? W a r u m  
litt er N o t ,  vergoß T r ä n e n ,  erschauderte in sei­
ner  S e e l e ?  W a r u m  ließ er sich verfolgen und 
verungl impfen,  gefangen nehmen und  verspotten, 
geißeln und  blut ig k r ö n e n ?  W a r u m  trug er d a s  
schwere K reuz  und  ließ sich zwischen zwei V e r ­
brechern an  dasselbe a n n a g e l n ?  W e g e n  deiner,  o 
christliche S e e l e ! B edenke ,  wie wert-  und  w ü rd e ­
voll du bist!

W i s s e t ,  ruft der erste Apostelfürst den G l ä u ­
bigen zu, d a ß  i h r  n i c h t  m i t  v e r g ä n g l i c h e n  
D i n g e n ,  G o l d  o d e r  S i l b e r ,  e r l ö s t  s e i d  
v o n  e u r e m  e i t l e n  W a n d e l ,  d e r  s i ch v o n  
d e n  V ä t e r n  a u f  e u c h  v e r e r b t  h a t ,  s o n ­
d e r n  i n i t  d e m  K o s t b a r e n  B l u t e  C h r i s t i ,  
a l s  e i n e s  u n b e f l e ck t e n it t t b m a k e l l o s e n  
L a m m e s .  (I. P e t r .  1, 18. 19). Und  noch im 
selben Umlaufschreiben bemerkt  der Hl. P e t r u s :  
C  h r i st u s  t r u g u n s e r e S  ü n d e n a n  s e i n e m  
L e i b e  a n  d a s H o l z ,  d a m i t  w i r ,  d e n  S ü n ­
d e n  a b g e s t o r b e n ,  d e r  G e r e c h t i g k e i t  l e ­
b e n ,  d u r c h  d e s s e n  W u n d e n  i h r  g e h e i l t  
w o r d e n  s e i d .  (I. P e t r .  2, 24).  Und  der zweite 
Apostelfürst fragte die schwelgerischen K o r in t h e r :  
W i s s e t  i h r  n i c h t ,  d a ß  i h r  n i c h t  e u e r  e i ­
g e n  s e i d ?  D e n n  u m  h o h e n  P r e i s  s e i d  
i h r  e r k a u f t  w o r d e n .  (I. C o r .  6, 19. 20).  
F ü r w a h r ! D e r  W e r t  einer S a c h e  wird  nach dem 
angebotenen Kaufpreise bemessen. D e r  E r l ö s  für 
unsere S e e le  ist n u n  d a s  kostbare B l u t  J e s u  
C h r i s t i .  W i r  müssen also unsere S e e l e  schätzen, 
wie d a s  kostbarste B l u t  des  göttlichen Erlösers .  
Uber den unermeßlichen W e r t  des heiligsten B l u ­
tes Christi  habe ich Euch a m  11. F e b r u a r  des 
unsäglich blut igen K r ie g s ja h re s  1 916  ein beson­
deres  Hirtenschreiben zukommen lassen. Leset es  
und  leset es  wieder,  und  überdenket  dessen lehr­
reichen I n h a l t . 1 Die  V ere h ru n g  und  A nbe tung

1 K irchliches V e r o r d n u n g s b l a t t  für  d ie  L a v a n t e r  
D iö z e s e  v o m  1 2 .  F e b r u a r  1 9 1 6 .  N u m .  II.  A b s .  2 1 .  S .  
1 7 — 3 2 .

des kostbarsten B l u t e s  Christi  wird Euch vom 
S ü n d i g e n  abhal ten .  H abe t  E r b a r m e n  mit des 
Menschensohnes B lu te ,  wenn  I h r  mit  Euch selbst 
nicht M i t l e id  haben wollet !  E u r e  S e e le  kostete 
J e s u s  den letzten B lu t s t r o p fe n .

4. G o t t  V a te r  erschuf die unsterbliche M e n ­
schenseele, G o t t  S o h n  erlöste sie vom ewigen V e r ­
derben und G o t t  H e i l i g e r  G e i s t  rechtfertigt 
und  heiligt sie. I n  den heil igen S a k r a m e n t e n  der 
Tau fe  und  der B u ß e  erteilt er ihr die hei l igma­
chende G n a d e ,  in den übrigen fünf S a k r a m e n ­
ten ve rm ehr t  er ordentlicher Weise ihre Heil ig­
keit und  Gerechtigkeit ,  erhöht  ihre Kindschaft, 
Freundschaft  und  Erbschaft G o t te s .  Durch die hei­
ligmachende G n a d e  wohnt  d e r  H e i l i g e  G e i s t  
in der S e e le ,  beglückt und beseligt sie. I n  die­
sem S i n n e  schreibt der hl. Apostel  P a u l u s  an  die 
Kor in the r  : „ W  i s s e t i h r  n i c h t ,  d a sz i h r  G o t ­
t e s  T e m p e l  s e i d  u n d  d e r  G e i s t  G o t t e s  
i n  e u c h  w o h n t ?  W e n n  aber  jem and  den T e m ­
pel G o t t e s  verletzt, den wird  G o t t  ve rde rben ;  
d e n n  d e r  T e m p e l  G o t t e s  ist h e i l i g ,  d a s  
s e i d  i h r .  (I. C o r .  3,  16. 17).

M e i n e  L i e b e n ! A u s  dem oben Dargelegten 
erhellt  k lar  die erhabene W ü r d e  und  der u n b e ­
rechenbare W e r t  unserer See le .  N u n  leuchtet u n s  
ein, w a r u m  die hl. Apostel , die hl. M ä r t y r e r  und 
B e k e n n e r ,  die kühnen  G la u b e n s b o t e n ,  die weisen 
O rd e n s g rü n d e r  alles hinopferten,  u m  S e e le n  zu 
ret ten.  E s  gibt ja auf  E rd e n  nichts Kostbareres ,  
a l s  die gotlerschaffene, gotterlöste und  goltgehei- 
ligle unsterbliche Menschenseele.  W i r d  sie gew on­
nen.  ist alles gewonnen für alle Ewigkei t .  G eh t  
sie ver loren,  geht al les ver loren für im mer  und  
ewig.  D e n n  der Mensch hat  nichts,  u m  diesen 
Verlust  durch ein gleichwertiges G u t  zu ersetzen, 
zu begleichen. D e r  Mensch könnte  ja Reichtümer  
auf  Re ichtümer  häufen und  a n  seiner S e e l e  E i n ­
buße leiden, wenn  er dami t  seine S e e l e  beim 
ewigen Richter  auslösen könnte .  A ber  einen sol­
chen E r l ö s ,  einen solchen Eintausch und  E r k a u f -  
p re i s  gibt es nicht. E w ig  bleibt w a h r  Christi  
W o r t :  „ W a s  nützt es  dem Menschen,  w enn  er 
die ganze W e l t  gewänne ,  abe r  an  seiner S e e le  
S c h a d e n  l i t te?  O d e r  w a s  w i r d  d e r M e n s c h



g e b e n  a l s  E n t g e l t s  ü r s e i n e S e e l e ?  Quam 
dabit hom o commutationem pro anima sua?“ 
(Matth. 16, 26). W a s  werden also E l t e rn  und 
V o r m ü n d e r ,  Lehrer  und  Erzieher ,  Meister ,  V o r ­
gesetzte, Bischöfe und  Pr ies ter  a l s  En tge l t  für ihre 
eigenen und der I h r i g e n  S e e le n  geben,  im Fal le  
sie durch ihre Schu ld  S c h a d e n  l i t t en?  D e sh a lb  
sei unser aller Lei t spruch: Da mihi animas, cae­
tera tolle ! G ib  mi r  die S e e le n ,  d a s  Übrige 
n im m !  (Gen. 14, 21).  Diesem Wahlspruche blieb 
treu b is  in den T od  der größte Apostel von  I n ­
dien, der Hl. F r a n z i s k u s  X a v e r i u s ,  dessen 
letztes W o r t  lautete:  K e r r ,  g i b  m i r  S e e l e n !  
J a ,  die höchste Ausgabe der A ufgaben  ist, S e e le n  
zu retten.

E i n  seeleneisriger Iesu i ten -M iss ionär  erlitt 
aus seiner S e e f a h r t  nach J a p a n  Schisfbruch. E r  
hülle aber  mi t te ls  eines erreichten B a l k e n s  sein 
Leben ret ten können.  Doch er überl ieß d a s  R e t -  
tungsbre l t  einem Ungetansten un ter  dem G e lö b ­
nisse, daß  er sich im Fa l le  seiner R e t t u n g  werde 
taufen lassen. D e r  Miss ionär  sank in die M e e r e s -  
tiese. W a s  bewog den G lau b en sh e ld en  zu diesem 
größten O p f e r ?  R u h m s u c h t ?  R e in ,  für die ganze 
W e l t  hätte er dies nicht g e t a n !  E s  w a r  n u r  die 
R e t t u n g  einer unsterblichen See le .  D e r  Gerettete  
ließ sich auch taufen mit  der E r k l ä r u n g ,  daß  eine 
Re l ig ion ,  die solche Opfer  für  die S e e le n  bringt ,  
die wahre ,  die ewig beseligende sein müsse. —  
A m  4. J u l i  189 8  fünf U hr  früh stieß ein engli­
scher D a m p f e r  a n  den französischen B o u r g o g n e ,  
so daß  dieser schnell zu sinken begann .  E i n  furcht­
ba re r  Schrecken bemächtigte sich der Reisenden.  
Alle wollten sich ret ten und  stießen e inander  von 
der Ret tungsbrücke .  M ä n n e r  r a n n t e n  wie toll 
umher ,  stießen K inde r  und  F r a u e n  beiseite, um 
sich selbst zu retten. R u r  drei katholische Pr ies ter ,  
es w a re n  D o m in ik an e r ,  die von  A m er ika  
nach L y o n  zum P ro v in z ia lk a p i t e l  reisten, dach­
ten nicht a n  sich, sondern widmeten ihre Liebe 
dem ewigen Leben der dem zeitlichen Tode  ge­
weihten Schiffsgenossen.  S i e  spendeten nach allen 
S e i t e n  Absolut ion und  übten unverdrossen S e e l ­
sorge im Angesichte ihres unvermeidl ichen T odes .  
A uf .  der mit  ihren sechshundert Opfern sinkenden

B o u r g o g n e  beteten sie laut den P s a l m  D e  
p r o f u n d i s ,  b is  ihre tröstlichen S t i m m e n  in 
den M eeres f lu ten  vers tummten.

A m  14. A pr i l  1912 ereilte d a s  größte W e l t ­
schiff T i t a n i c  eine entsetzliche Katast rophe.  E s  
stieß an  E isbe rge  und  begann  allmählich zu sin­
ken. Zwei  katholische Pr ies ter ,  einer a u s  B a y e r n ,  
w a re n  wieder die Kelden,  die sogleich zur K a n d  
w aren ,  u m  den Unglücklichen nach Kräf ten  zu 
helfen. A l s  die Ge fah r  näher  kam und  die A u f ­
regung gewalt ig stieg, ver langten  alle mit  größter 
I n b r u n s t  nach dem Beis tände der Pr ies ter ,  und 
die zwei geistlichen V ä t e r  w a re n  ganz in Anspruch 
genommen.  I n  ruhiger  Selbstbeherrschung tröste­
ten sie die Passagiere  und sprachen die K a tho l i ­
ken von ihren S ü n d e n  los,  die u m  sie herum 
knieten oder von F e rn e  nach ihnen u m  Kilfe rie­
fen. A l s  d a s  letzte R e t t u n g s b o o t  herabgelassen 
w a r  und  sich von der T i t a n i c  entfernt hatte,  
sahen seine Insassen ganz deutlich, wie die bei­
den See lsorger  den Rosenkranz  vorbeteten,  und 
hörten,  wie eine große Z a h l  der Reisenden hin­
gebend an tworte ten .  A l s  d a s  Riesenschiff zu sin­
ken begann,  w a re n  alle in die Knie  gesunken. 
D a n n  erloschen die Lichter,  so daß  m a n  in den 
letzten Augenblicken nichts mehr  sehen konn te ;  
aber  m a n  hörte weder I a m m e r r u f e  noch S c h re ­
ckensgeschrei. R u r  die friedlichen S t i m m e n  des 
G ebe tes  k langen herüber ,  a l s  d a s  Schiff in W e l ­
len verschwand. Alle Geret te ten,  e twa 4 0  a n  Z ah l ,  
e rklär ten einstimmig,  n iem als  w ürde  ihrem G e ­
dächtnisse entschwinden die ergreifende Schlußszene,  
a l s  die u n re t tb a r  Ver lorenen  zu G o t t  emporfleh­
ten, w ährend  dessen S te l lver t re te r  mit  segnend er­
hobenen K ü n d e n  ihnen G n a d e  und  Verzeihung 
spendeten. W e r  dieses B i l d  gesehen hatte,  sprach 
d a v o n  mit  ehrsi'trd)tiger S c h a u e r ,  und  manche 
konnten noä) in der E r in n e r u n g  d a r a n  ihre T r ä ­
nen nicht zurückhal ten.  W o h e r  schöpften die zwei 
katholischen Pr ies ter  ihren be w u n d e ru n g sw ü rd ig e n  
K e r o i s m u s ?  A u s  ihrer tiefen Überzeugung von 
der ganzen G rö ß e  und  von dem ewigen W e r te  
der Menschenseelen.

5. Liebenswer tes te ! I c h  weiß Euch noch et­
w a s  von  der ungeheueren B e d e u tu n g  E u r e r  S e e ­
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len zu erzählen.  Nicht w a h r ?  W a s  selten oder g a r  
einzig ist, d a s  ist teuer und  wertvoll .  G o ld  ist 
kostbarer a l s  S i l b e r  wegen seiner größeren S e l ­
tenheit.  S i l b e r  ist teurer  a l s  andere  edle M eta l l e ,  
die häufiger Vorkommen.  D e r  D i a m a n t  iibertrifft 
alle Edelsteine an  W e r t ,  weil  er sich so selten 
zeigt. —  W a r u m  gefiel G o t t  d a s  Opfer  A b r a ­
h a m s  so sehr?  W e i l  der P a t r i a r c h  seinen ein­
zigen S o h n  I s a a k  zu opfern berei t  w ar .  A l s  
der  P r o p h e t  N a t h a n  dem K önige  D a v i d  er­
zählte,  wie ein Reicher seinem a rm e n  N achbar  
d a s  einzige Schäflein geraubt  hatte,  e rg r immte  
D a v i d  im heftigen Z o r n e  über  den M a n n  und 
sprach zu N a t h a n :  „ S o  w a h r  der K e r r  lebt, 
der M a n n ,  der dies getan hat ,  f i l i u s  m o r ­
t i s  e s t ,  ist e i n  K i r r d  d e s T o d e s ! "  Freilich 
wußte  D a v i d  nicht, daß  er selbst eine solche U n ­
tat seinem F e ldher rn  U r i a s  gegenüber  beging. 
Doch d a s  gestrenge Urtei l  erk lär t  sich a u s  dem ein­
zigen Schäflein,  d a s  dem N ach b a r  so wertvoll  ge­
wesen sein mußte .  (11. R e g g .  12, 1 ff). —  W a ­
ru m  e rba rmte  sich J e s u s  ungesäumt der M u t ­
te r -W itwe  von N a i m ?  W e i l  m a n  ihren e i n z i ­
g e n  S o h n  zu G r a b e  trug.

M e i n  christlicher D iö z e s a n ! Auch du  hast n u r  
e i n e  S e e le  und  n u r  e i n m a l  a l l e i n ,  solange 
du nämlich auf E r d e n  lebst. Jetzt  gehört  sie dir 
noch ganz a n ;  nach dem Tode wird sie G o t t  im 
K im m el  oder dem S a t a n  in der Kölle gehören.  
0 ,  so mancher katholischer Christ lebt, a l s  hätte 
er mehrere S e e le n .  „Beachte  doch", schreibt der 
Hl. J o h a n n e s  d e r  G o l d m u n d ,  „ G o t l  gab 
dir zwei A ugen ,  daß  du sehest, zwei O hren ,  daß 
du hörest, zwei K ä n d e ,  daß  du greifest, zwei Fü ß e ,  
daß  du wandelst .  W e n n  eines  von  diesen S ch ad en  
leidet, kannst  du noch d a s  zweite gebrauchen. A ber  
er gab dir  e i n e  e i n z i g e  S e e l e ;  w enn  du diese 
verlierst, w om it  wirst du l e b e n ? "  J a ,  für  die v e r ­
lorene S e e le  kann  der Mensch nichts ebenbür t i ­
ges bieten. K ön ig  L u d w i g  XI.  von  Frankre ich  
stellte an  P a p s t  B e n e d i k t  XI.  ein V er langen ,  
d a s  ihm der Keilige V a t e r  nicht mi t  ruhigem G e ­
wissen erfüllen konnte .  D e r  P a p s t  sprach deshalb  
zum königlichen G es a n d te n :  „ S a g  dem Könige,  
ich liebe ihn so sehr, daß  ich eine See le ,  w enn  ich

zwei S e e le n  hätte,  gern für  ihn aufopfern würde.  
D a  ich aber  n u r  e i n e  e i n z i g e  besitze, k an n  ich 
sie nicht dem ewigen Verderben  pre i sgeben ."  
W o h l  goldene A n tw o r t !  D e r  mächtige M o n a r c h  
ließ auch von  seinein B eg eh ren  ab und  w a r  e rn ­
ster und  gottesfürchtiger geworden.  —  S o  oft der 
vielgerühmte Hl. F r a n z i s k u s  T a  v e r i u s  ei­
nen J ü n g l i n g  in der Beicht von  den S ü n d e n  lo s ­
gesprochen hatte,  erhob er sich und  rief unter  
T r ä n e n :  J ü n g l i n g ,  sündige nicht! D u  hast e i n e  
so kostbare S e e l e !

W o h l  weise M a h n u n g  für  alle, die da  le­
ben,  a l s  hät ten sie hunder t  oder fünfzig oder 
zwanzig oder wenigstens zwei S e e le n  und nicht 
bloß e i n e  e i n z i g e  und  noch diese n u r  e i n ­
m a l .  W ie ,  w enn  einem W a n d e r e r  im W a l d e  
R ä u b e r  begegneten und  ihm die M o rd w af fe  an  
die B r u s t  legten mit  dem R u f e :  Geld  oder d a s  
L e b e n ! N e h m e t  da d a s  Geld  und  lasset mir  d a s  
Leben,  riefe der Überfal lene den Unholden  zu. 
E r  hätte gut gehandel t !  D e n n  G e ld  k an n  noch 
im m er  e rworben  werden,  aber  nicht d a s  Leben.  
D a s  niedere G u t  ist dem höheren nachzusetzen. D ie s  
sollte rücksichtlich der S e e le  a u s n a h m s l o s  gelten. 
G ib  deine See le ,  ruft  der Versucher,  oder erstatte zu­
rück d a s  unrecht erworbene  G u t !  G ib  deine See le ,  
oder löse d a s  sündhafte V e r h ä l t n i s !  G ib  deine 
S ee le ,  oder beichte die heimliche S ü n d e ! G ib  die 
See le ,  oder laß ab von der sündhaften G e w o h n ­
heit!  D a s  eine oder d a s  andere  w äh le !  K ande l t  
n u n  der S ü n d e r ,  wie der Reisige im W a l d e ?  
N e in ,  die S e e le  gebe ich nicht hin,  ich habe n u r  
e i n e .  N e h m e t  lieber alles a nde re !  Doch so klug 
und  gut hande ln  die Gewohnhei t ssünder  nicht. 
G e ld  und  G u t ,  Bekanntschaf ten  und  üble N e i ­
gungen  lasse ich nicht. N e h m e t  meine S e e le ,  wenn  
es nicht a n d e r s  geht! S o  töricht handel t  der Christ» 
der wissentlich und  freiwillig die G ebo te  G o t t e s  
und  der Kirche Übertri tt .  E r  ve r r ä t  und  verwir f t  
seine einzige, höchst wert-  und  würdevolle ,  von  
G o t t  für den ewig schönen K imme!  erschaffene 
See le .  A l s  der Hl. A l p h o n s  M a r i a  L i g u  o r i  
a m  S te rbebe t te  lag und  schon Abschied n a h m  von  
seinen O rd e n s b rü d e r n ,  k am  eilig sein Neffe zu 
ihm und  bat  den sterbenden Bischof:  V a te r ,  segne
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mich und sage mir ,  w a s  ich tun solle! D e r  Hei ­
lige erhob seine Rechte und  segnete den B i t t enden  
mit  dem inhal tsvol len Z u r u f e :  S o r g e  f ü r  d e i n e  
e i n z i g e  S e e l e !  H ierauf  verschied der gefeierte 
M o r a t t e h r e r ,  und der Gesegnete befolgte treu d a s  
gewichtige W o r t  b is  zum seligen Tode.

I n  G ott geliebte G läub ige!

e r  bi s t  d u ,  o M e n s c h ?  Diese für Zeit  
und Ewigke i t  entscheidende F r a g e  k an n  
n u n  jeder a u s  Euch richtig b ean tw o r ­

ten. I c h  bin ein Ebenbi ld  G o t te s ,  berufen für 
ein ewig glückseliges Leben.  G o t t  m e i n e n  
H e r r n  u n d  S c h ö p f e r  muh  ich erkennen,  ver ­
ehren,  lieben, ihm gehorchen und  dienen.  D i e  
E n g e l ,  denen ich meinem Geiste nach gleiche, 
soll ich ehren,  lieben, an ru fen  und ihnen der sitt­
lichen Schönhei t  nach ähnlich werden.  D i e  M e n -  
s ch e n, mit  denen ich von  e i n e  m E l t e r n p a a r e  a b ­
s tamme und  ihnen der N a t u r  und  dem Endziele 
nach gleiche, soll ich a l s  B r ü d e r  und  Schwestern 
behandeln,  sie wegen Got t ,  unseres gemeinsamen 
Schöpfer s ,  Er lösers  und Heil igmachers,  lieben, 
achten und ihr diesseitiges und  jenseitiges Heil 
befördern.  U nd  d i e  N a t u r w e s e n ,  denen ich 
dem Leibe nach ähnele,  soll ich auf die rechte 
Weise a l s  M i t t e l  zur  Erre ichung meiner von  G o t t  
gewotlten Bes t im m ung  gebrauchen;  jeden M i ß ­
brauch derselben soll ich vermeiden.

I h r  sottet also G o t t  g e b e n ,  w a s  G o t t e s  
ist. M e r k w ü r d i g !  I h r  kennet  genau  d a s  tiefsinnige 
E v a n g e l iu m  von  den scheinheiligen P h a r i s ä e r n ,  
die a n  C h r i s t u s  die verfängliche F r a g e  stellten: 
Meister ,  sag u n s ,  ist es  wohl er taubt ,  dem Kaiser 
S t e u e r  zu zahlen oder nicht? J e s u s  ver langte  
eine M ü n z e  und  wies  die Heuchler hin auf da s  
d a rau f  e ingeprägte B i l d  mi t  der G e g e n f r a g e : 
Wessen ist d a s  B i l d ?  D e s  Kaisers ,  erwider ten 
die Versucher.  S  o gebet denn,  an tworte te  C h r i -  
s t u s ,  dem Kaiser ,  w a s  des Kaisers  ist; a b e r  
a u c h  G o t t ,  w a s  G o t t e s  ist ! E w ig  d e n k w ü r ­
dige A n tw o r t !  I m  ersten Teile derselben hatte 
der  göttliche Lehrmeister ein B i l d  vor  Augen ,  
d a s  B i l d  des  römischen Kaisers .  Also mußte  er

auch im zweiten Teile auf ein B i l d  gemünzt  h a ­
ben. D e r  göttliche Hei land  dachte bei den W o r ­
ten G e b e t  G o t t ,  w a s  G o t t e s  ist, wohl an  
d a s  B i l d n i s  des Kaisers  der Kaiser ,  a n  d a s  
B  i l d G  o 11 e s  im Menschen.  Die menschlichen 
S e e le n  sind Got te sb i lde r  und  sind sonach G o t t  
zu geben.

A l s  Abbild  G o t t e s  müssen wir  u n s  nach 
dem Urbilde richten. G o t t  muß  unser Vorb i ld  sein, 
nach ihm müssen wir  u n s  bi lden.  W i r  müssen 
durch unser Leben ein treues  Nachbi ld werden.  
S e i d  v o l l k o m m e n ,  w i e  e u e r  V a t e r  i m  
H i m m e l  v o l l k o m m e n  ist, m a h n t  u n s  der 
gottmenschliche Welterlöser .  G o t t  ist n u n  h e i ­
l i g ,  er liebt d a s  G u te  und verabscheut d a s  Böse.  
Nach dieser Heiligkeit  müssen auch wir  streben. 
G o t t  ist g e r e c h t ,  also müssen auch wir  unsere 
Pfl ichten gegen ihn,  gegen u n s  selbst und gegen u n ­
seren Nächsten erfüllen. E r  ist g ü t i g u n d b a r  m- 
h e r z i g ,  also müssen auch wir  B armherz igke i t  
üben,  zumal  jetzt in der schrecklichen Kriegszeit .  
D e r  Mensch, eine Syn these  von  Geist und  K ö r ­
per,  m u ß  S e e le  und  Leib so pflegen, daß  er das  
göttliche B i ld  darftettt,  veranschaulicht,  ve rw irk ­
licht. E r  m uß  die körperlichen und  seelischen 
K räf te  harmonisch entwickeln und  ve rvo l lkomm­
nen, sie in Ein t racht  betät igen.  D a  die S e e le  
weit  wichtiger und  vornehm er  a l s  der K ö rp e r  ist, 
m uß  vorerst  sie mit  alter S o r g f a l t  gebildet,  ver ­
edelt, vervol lkommnet  werden.  A b e r  manche C h r i ­
sten t ragen alle mögliche S o r g e  für den Leib,  und  
nach der S e e le  fragen sie nicht, k ü m m ern  sich 
nicht u m  sie. D e m  S a t a n  wollen sie durch S ü n d e  
ihr G o t te sb i ld  zum Opfer  br ingen und es nicht 
G o t t  w i e d e r  g e b e  n.

I n  der Nacht  vom  22.  auf den 23.  J u l i  
1901 w a r d  d a s  wel tbekannte  Rosenkranzbi ld  des 
gerühmten Künst le rs  G i a m b a t t i s t a  S a l v i  
(1 6 0 5 — 1 685) ,  gewöhnlich nach seinem G e b u r t s ­
orte S a s s o f e r r a t o  genannt ,  a u s  der D o m i ­
nikanerkirche S a n t a  S a b i n a  auf  dem Aventini -  
scheu H ügel  zu R o m  durch F re v l e rh a n d  en twen­
det. D a r o b  entstand eine unbeschreibliche A uf­
regung und  T r a u e r  un te r  den Katho l iken  R o m s .  
J e d e  erdenkliche M ü h e  wurde  angewendet ,  um
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dcis gelungene Al ta rgemälde ,  w ovon  sich ein N ach ­
bild seit 4.  August 190 4  auch aus dem Seikena l ta r  
der g lorwürdigen Rosenkranzkön ig in  in der M a r -  
burger  Domkirche befindet,  a u s  den K ü n d e n  der 
Diebe zu ret ten.  Atu 9. N o v e m b e r  1902  wurde  
es  unter  außerordentl ichen Feierlichkeiten wieder 
auf  seinen al len P la tz  gestellt zur namenlosen 
F re u d e  aller M a r ie n v e r e h r e r  der S t a d t  R o m . 1 
Die  tiefe T r a u e r  u m  den Verlust  und  die hohe 
F re u d e  ob der W ie d e r g e w in n u n g  des hochgeschätz­
ten B i l d e s  sind gerechtfertigt. E s  ist ja ein hei­
l iges B i l d .  A be r  w a r u m  ist m a n  nicht mehr  be­
sorgt u m  ein unvergleichlich heil igeres B i l d ,  u m  
d a s  B i l d  und  Gleichnis  G o t t e s  im Menschen,  u m  
die unsterbliche S e e l e ?

I m  J a h r e  1911 w urde  d a s  schon e ingangs  
e rwähnte  Ölgemälde,  M o n a  L i s a  auch G i o ­
c o n d a  genannt ,  a u s  dem P a r i s e r  M u s e u m  ent­
wendet.  E in  gewalt iger  L ä r m  ging durch die Wel t .  
E s  gab ein R e n n e n ,  S u c h e n  und  Forschen; es w a rd  
ein Z a h le n  und  Versprechen inszeniert, a l s  ob es 
den größten S c h a h  der W e l t  gelte. Nichts  blieb u n ­
versucht, um dieses künstliche B i l d  auf L e in w a n d  
wieder zu finden. 0  liebe C h r i s t e n ! W e n n  m a n  
doch einen solchen Eifer  für verlorene Got tesb i lder ,  
für entweihte,  i r regegangene Menschenseelen auf ­
wenden möchte!  Diese müssen unversehrt  erhal len 
oder,  w enn  sie entstellt worden  sind, wieder herge­
stellt werden,  koste es,  w a s  es  wolle. E s  m u ß  G o t t  
gegeben werden,  w a s  G o t t e s  ist. D a r a u f  müssen 
die lieben E l t e rn  ihre S o r g f a l t  richten, daß  sie 
d a s  G ot tesb i ld  in ihren K inde rn  unbefleckt be­
w a h re n  oder,  w enn  es  bemakel t  wird ,  wieder zu 
G l a n z  und  Schönhe i t  bringen.  Freilich,  durch die 
Abwesenhei t  zahlreicher V ä t e r  und  berufsmäßiger  
B i l d n e r  der J u g e n d  ruh t  auf  den Schu l te rn  der 
M ü t t e r  die große Verantwort l ichkei t  für  die K i n ­
der.  S i e  sollen aber  vor  al lem ihre K inde r  an  
d a s  G e h o r c h e n  gewöhnen.  E i n  K in d ,  d a s  
pünktl ichen G eh o rsam  gelernt  hat ,  ist berei ts  halb 
erzogen.  W a s  ihm noch fehlt, d a s  w irk t  d a s  
g u t e  V o r b i l d  der M u t t e r  schon von  selbst an

' D r .  M i c h a e l  N a p o t n i k ,  S e n d -  u n d  Lehrschreiben .  
M a r b u r g ,  1 9 1 1 .  S .  7 8 8  ff.

ihm. Die  J u g e n d  mit ihrem zarten,  noch reisen­
den K ö rp e r  m uß  vor  schädlichen G e t rä n k e n ,  vor 
T abak rauchen ,  vo r  Unsittlichkeit beschützt werden.  
Die  Jugendl ichen  müssen zu körperlich leistungs­
fähigen,  geistig tüchtigen, religiös-sittlich denken­
den M i tg l iede rn  der Kirche und  des  S t a a t e s  he­
rangebi ldet  werden.

Z u m  Schlüsse „ l a s s e t  u n s  a l l e  i n s g e ­
s a m t  d a s  E n d e r g e b n i s  a l l e s  G e s a g t e n  
h ö r e n :  F ü r c h t e  G o t t  u n d  h a l t e  s e i n e  
G e b o t e !  D e n n  d i e s  ist d e r  g a n z e M e n s c h .  
H o c  e s t  e n i m  o m n i s  h o m o “ . (Ecc lc .  12, 13). 
D a  nach diesem Ausspruche des al ttestamentlichen 
P r e d i g e r s  d a s  G o t t  f ü r c h t e n  und  s e i n e  G e ­
b o t e  h a l t e n  den Menschen hier vol lkommen 
macht und  dort  selig, so seid, liebe Diözesanen,  
ganze Katho l iken  und  haltet  in Furcht  G o t t e s  
seine und der Kirche G e b o t e ! Beobachte t  in dieser 
geheil igten Zeit  d a s  milde Fastengebot  u n d  das  
so leichte vierte Kirchengebot!  Die Fastenzeit ist 

- e ine 'Ze i t  des F r i e d e n s a n b o te s ,  d a s  u n s  d e r K e r r  
dr ingender  a l s  je macht. S e h e t ,  j e t z t  ist d i e  
g n a d e n r e i c h e  Z e i t ;  s e h e t ,  j e t z t  ist  d e r  
T a g  d e s  K e i l e s !  (II. C o r .  6,  2). Beichtet  
alle in dieser Keilszeit  nach dem Beispiele des  
ver lorenen S o h n e s ,  der den Vorsatz gefaßt aber  
auch den Nachsatz gehalten h a t :  „ I c h  will mich 
aufmachen und  zu meinem V a t e r  gehen und  zu 
ihm sagen:  V a t e r  ich h a b e  mi c h  v e r s ü n ­
d i g t  w i d e r  d e n  K i m m e l  u n d  v o r  d i r ! "  
( L u c .  15, 18). Durch die heilige B u ß e  wird  die 
tragsähige Brücke  zum K im m el  geschlagen. D e r  
Bußfer t ige  gewinnt  den Kerzensfr ieden,  dessen 
größte Fe in d in  die S ü n d e  ist, und  z i e h t  d e n  
n e u e n  M e n s c h e n  a n ,  d e r  n a c h  G o t t  g e ­
s c h a f f e n  i st i n  w a h r e r G e r e c h t i g k e i t u n d  
K e i l i g k e i t .  ( E p h e s .  4,  24).  E m p fa n g e t  alle die 
heilige Osterkommunion ,  den Leib des  K e r rn ,  
d a s  beste K r iegsbro t ,  d a s  im Lebenskäm pfe  zum 
ewigen Leben n äh r t  und  stärkt. B e i  der A u s ­
tei lung der heiligen K o m m i o n  spricht der P r i e ­
ster : D e r  L e i b  u n s e r e s  K e r r n  J e s u s  
C h r i s t u s  b e w a h r e  d e i n e  S e e l e  z u m  
e w i g e n  L e b e n !

S o  rette denn,  christlicher Diözesan,  Leib
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und S e e l e ! Dieses mein M a h n w o r t  sei dir stets 
auf  der Zu n g e ,  schwebe dir im mer  vor  A ugen ,  
kl inge dir in den Ohren  bis  zum letzten A te m ­
holen ! K o m m t  n u n  die Zei t  der T r e n n u n g  von 
Leib und  See le ,  der Tod ,  d an n  brauchst du keine 
Furcht  und  keine Angst  zu haben.  D i e  S e e l e n  
d e r  G e r e c h t e n  s i n d  i n  d e r  K a n d  G o t t e s  
i i n ö  n i c h t  b e r ü h r t  s i e  d e s  T o d e s  P e i n .  
(Sap. 3, 1).

l l b r i g e n s,  B r ü d e r ,  f r e u e t  e uc h ,  w e r ­
d e t  v o l l k o m m e n ,  t r ö s t e t  e i n a n d e r ,  s e i d  
g l e i c h g e s i n n t ,  h a l t e t  F r i e d e n ,  u n d  d e r  
G o t t  d e s  F r i e d e n s  u n d  d e r  L i e b e  w i r d  
m i t  e u c h  s e i n .  D i e  G n a d e  u n s e r e s  ß e r r t t  
J e s u s  C h r i s t u s  u n d  d i e  L i e b e  G o t t e s  
u n d  d i e  G e m e i n s c h a f t  d e s  K e i l i g e n  G e i ­
s t e s  s e i  m i t  e u c h  a l l e n !  A m e n .  (II. C o r .  
13, 11. 13).

1918.
M a r b u r g ,  a m  Oktavfeste der Hl. Dreikönige,  den 13. J ä n n e r  des fünften Welkkr iegs jahres

t  Michael,
Fürstbischof.

A n m e r k u n g .  D i e s e s  F a ften h ir len sch re ib e i i  soll a m  1. 2 .  u n d  3 .  F o s le n s o n n t a g e  den  G l ä u b i g e n  v o n  
d en  K a n z e l n  h er a b  verlesen w e r d e n .

1 1 .

Verbot des Zweikampfes in der Armee.
A i e  hochwürdigsteu Herren Bischöfe Österreichs haben 

in ihren gemeinsamen Konferenzen die mit dein christlichen 
Gesetze nicht im  E inklang stehende S i t t e  des Zw eikam pfes  
häufig zum Gegenstand ihrer B er a tu n g en  gemacht.

I m  J a h r e  1 8 9 0  richteten sie im B ew u ß tse in  ihrer ober- 
hirtlichen Pfl icbt ein Schreiben an S e i n e  Heiligkeit P a p s t  
Leo X I I I . ,  in welchem sie über die Häufigkeit der Zweikämpfe  
berichteten und unter großem Schm erze a usführten ,  daß diese 
bedauerlichen Kämpfe gleich einem durch die G ew ohnheit  be­
gründeten Rechte auch in katholisch sich nennenden Kreisen 
herrschen; sie baten den Heil igen  V a t e r ,  daß er durch 
sein oberstes Ansehen einem so verderblichen I r r t u m  ent- 
gegentrete.

P a p s t  Leo X I I I .  seligen Angedenkens hat a l s  ober­
ster H irt  und Lehrer die österreichischen hochwürdigsten Herren  
Bischöfe in seinem apostolischen Schreiben P u 8 t o r u l i s  o f ­
f i c i i  vom 1 2 .  Sep tem b er  1 8 9 1  eindringlich erm ahnt,  die auf  
den Zweikampf bezugnehmenden Lehren der heiligen katholi­
schen Kirche den G lä ub ig en  unablässig einzuschürfen, dam it sie 
sich e ines  so widersinnigen und ganz ungeeigneten M i t t e l s ,  wie  
es  der Zweikam pf ist, n iem a ls  bedienen, um  sich die entspre­
chende G e n u g tu u n g  zu verschaffen.

D i e  hochwürdigsten Oberhirte» Österreichs machten d a ­
her in der E ingabe a n  das  k. k. G e s a m t - M in i s t e r iu m  vom  
1 4 .  N ovem ber 1 8 9 1  auch die hohe N eg ie r u n g  a u f  das  V e r ­
derbliche des D u e l l s  aufmerksam. Nicht g en ug !

D i e  auf der H e rb st -K o n fer en z  des J a h r e s  1 9 0 0  ver­
sammelten österreichischen hochwürdigsten Kirchenfürsten erließen

einen bedeutsamen A u f r u f , 1 in dem sie die G lä ub ig en  v äter­
lich ermahnen, daß sie die den Zweikam pf unbedingt verbie­
tenden und im Gewissen strenge verbindlichen B es t im m u n gen  
des göttliche», kirchlichen und staatlichen Gesetzes treu beobachten. 
I n  Kirche und S c h u le ,  in F a m i l i e  und G em einde möge gegen 
die Unsitte und das  Verbrechen des Zw eikam pfes mit allem  
E ifer gewirkt werden;  es  möge die Erziehung a u f  christlicher 
G r un d lag e  zu wahren B egriffen  der Ehre,  zu männlicher  
S e lb s tv e r leu g n u n g  und unerschütterlicher Pflichttreue leiten  
und führen.

D a s  Werk dieser und aller anderen diesbezüglichen B e ­
m ühungen  sehen die hochwürdigsten H erren Bischöfe Österreichs 
nunm ehr herrlich gekrönt durch den von S e i n e r  k. und  k. 
Apostolischen M ajes tä t  Kaiser K a r l  I. am  e r s t e  n Allerhöch­
sten K a i s e r - N a m e n s t a g e  den 4 .  N ovem ber  1 9 1 7  a ller-  
gnädigst erlassenen A r m e e -  und Flottenbefehl m it  nachstehen­
dem W o r t l a u t :

„ A u s  längst vergangenen Zeiten  hat M e in e  bewaffnete  
M acht de» Zweikampf übernom m en und ihn a l s  eine tradi­
tionelle E inrichtung beibehalten.

D a s  Festhalten an alten Überlieferungen kann aber nicht 
dazu führen, daß wider bessere Ü berzeugung,  w ider göttliches 
Gebot und wider d a s  Gesetz die A u s tr a g u n g  von Ehrenkrän-  
knngen auch fernerhin der Geschicklichkeit im Waffengebrauch  
überantwortet und dadurch dem blinden Z u f a l l  überlassen wird.

1 Protokoll der Bischöflichen Versammlung in W ien vom 12. bis 
zum 20. November 1901 . S a m t B eilagen. B rü nn , 1902. (X IX . S .  
44  -  46).
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gu einer Z e it ,  in ber jedes E in ze ln en  Leben dem V a ­
terlande, der Allgem einheit  gewidm et sein m u ß ,  dürfen Ehren - 
kränkungen nicht mehr im  K am pfe m it  den W a ffe n  a u sg e tr a ­
gen werden. W e r  fein Leben im  Zw eikam pf a uf  d a s  S p i e l  
fetzt, handelt nicht a lle in  gegen d a s  Gebot und Gesetz, er h a n ­
delt auch gegen fein V a ter la n d ,  das  auf die nngefchwächte 
K raft jedes M a n n e s  jetzt zur V er te id igung  feiner Grenzen ,  
dann zum  W iederaufbau  und zum Fortschritte zählt.

I m  F e l d e ,  am  4. N ovem ber  1 9 1 7 .
Karl

D a s  allbewährte Pflichtgefühl und d a s  sichere U rte i l  
der militärischen Ehrenräte geben Ü)Zir eine Bürgschaft dafür,  
daß sich ihrem Ausfpruche jeder wahrhaft ritterlich denkende 
M a n n  freiwil l ig  unterw irft  und daß durch ihre Entscheidung  
Ehrenangelegenheiten  in H inkunft  auch ohne Zw eikam pf nach 
Ehre und Gewissen ausgetragen  werden können.

Ic h  verbiete daher allen A ngehörigen  M e in e r  bew affne­
ten M ach t  den Zweikam pf und jedwede T e i ln ah m e an einem  
Zweikampfe.

m .  p."

12.

Kohlenverteilung an Arme.
I m  Hirtenschreiben v om  1 5 .  M ü r z  1 9 1 7  N r .  I I I  hat 

S e i n e  Exzellenz der Hochwürdigste H err Fürstbischof D r .  
M ichael  Napotn ik  in der Diözese L a va nt  eine allgemeine Le-  
bensm itte lfam nilung  für die Bedürftigsten  unter den N o t le i ­
denden angeordnet. D i e  opferfreudigen D iözesanen  haben ihr  
erb a rm n n gsvo l le s  Herz geoffenbart und im richtigen V e r h ä l t ­
n i s  zu  ihren V «rm ögensnm ständen  und zur Beschaffenheit ihres  
G r undbodens  von ihrem noch irgendw ie entbehrlichen V o rra t  
an Lebensm itte ln  einen reichlichen T e i l  den H u n ge r  leidenden  
M itb r ü d er n  und M itfchwestern abgetreten.

V o n  den gesammelten Lebensm itte ln  erhielten 2 4  stei­
rische Jndnstriewerke und Bergbaubetriebe einen der A rbeiter­
zahl entsprechenden A n te i l  und Über 7 0 0  M a r b n r g e r  arme  
F a m i l i e n  wurden am  Karfreitag, den 6 .  A p r i l  1 91 .7 ,  m it  einer 
alle B ete i lten  zufriedenstellenden Ostergabe beschert.

D e r  R est  der eingelangten N a h r u n g sm it te l  w urde noch 
in  zwei P a r t ie n ,  am  4 .  M a i  und am  22 . I n n i  1 9 1 7 ,  im  
B eise in  des Hochwürdigsten Oberhirten  unter 1 5 0  beziehungs­

weise 1 0 0  bedürftige Personen  ober F a m i l i e n  aufgeteilt.
I m  Z usam m enhänge  m it  der Lebensm itte lsam m lung  

wurden  nach Ü b erw in d u ng  unsäglicher Schwierigkeiten endlich 
drei W a g g o n s  Kohle erworben.

D i e  unentgeltliche Abgabe dieser im Bischöflichen Hofe  
aufgeschichteten Kohle an A rm e aller drei P fa r r e n  M a r b u r g s  
fand am  3 .  4 .  und 5 .  J ä n n e r  1 9 1 8  statt. Über 5 0 0  arme  
F a m i l i e n  wurden  m it einem Q u a n t u m  von 5 0 — 6 0  k g  be­
teilt. A  in S a m s t a g  den 5 .  J ä n n e r  1 9 1 8  w a r  bei der Sch luß»  
Verteilung der Kohle auch der Hochwürdigste O berhirt ,  obwohl  
recht leidend, anwesend. D i e  B ete i lten  dankten S e i n e r  E x ze l­
lenz gerührten H erzens,  daß er ihnen in harter rauher W i n ­
terszeit die eisige Kälte  durch Verabreichung von Kohle er­
heblich lindern half.

G o tt  lohne nuferem väterlich guten Hochwürdigste»  
Herrn  Fürstbischöfe die mühevolle V er a n sta ltu n g  und schwie­
rige D urch fü h ru ng  der L eb ensm itte lsam m lung  durch V e r le ih ­
un g  kräftiger andauernder Gesundheit!

F. B . Lavanter Ordinariat zn Marbnrg,
am  2 5 .  J ä n n e r  1 9 1 8 .

f
Fürstbischof.

S t .  Cyrillu-.vttchdruckerti, M arburg .


